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Schweizerische
irchen-
Zeitun

IN KREISLAUFEN
VORWÄRTSKOMMEN

Gegenwärtig
werden Umweltanliegen in

der Schweiz nicht als relevant einge-
stuft - weder in der Politik noch im

Privatleben. Zwei Beispiele: Weitge-
hend unbemerkt von der Öffentlichkeit wird an

der ETH Zürich der für die waldreiche Schweiz

wichtige Ausbildungsbereich Forstwirtschaft um-

gekrempelt bzw. ausgedünnt. Ebenso wenig lösten
die im April angekündigten Kürzungen im Bundes-

amt für Umwelt, Wald und Landschaft grosse
Echos aus. Ein nachhaltiger Umgang mit der Natur,
der realistischerweise auch Kosten mit sich bringt,
steht auf der politischen Traktandenliste angesichts
der auf Kurzfristigkeit angelegten Fokussierung aufs

Sparen weit unten.
Hinter solcher Passivität steckt nicht Lieb-

losigkeit oder eine Geringschätzung der Natur -
wer schätzt und geniesst schon nicht die zahlrei-
chen Naturschönheiten der Schweiz —, sondern

Gleichgültigkeit oder der fehlende Wille, eine Brü-
cke zwischen Bewunderung der Natur, Sorge für

Franz von Assisi
predigt den Vögeln
Franz von Assisi gewinnt
das Vertrauen der Tiere,
indem er ihnen mit
Ehrfurcht und Mitgefühl
begegnet (Gemälde von

Giotto).

die Umwelt, der so viel zitierten Nachhaltigkeit und

dem individuellem Verhalten zu schlagen.
Eine Hilfe dazu kann oder könnte der Glaube

sein, der aus der jüdisch-christlichen Tradition
heraus nämlich eine hohe Wertschätzung für die

Schöpfung und damit für die Natur und Umwelt
entwickelt hat. Die Schöpfung in all ihrer Pracht

weist auf den Schöpfer hin, der Leben schafft und

Leben erhalten, ja uns immer wieder erfülltes Leben

schenken will. Dass dies nicht ohne Berücksichti-

gung unserer irdischen Grundlagen, der Natur, ge-
schehen kann, ist uns zwar rational bewusst, hat

aber offensichtlich häufig bei uns im persönlichen
Leben oder institutionell noch nicht oder nur be-

schränkt seinen Sitz im Leben gefunden.
Die Achtung, Sorge und Verantwortung für

die Schöpfung kann nicht herbeigezwungen, son-
dem muss in kleinen Schritten angestrebt werden.
Das diesjährige Stichwort «Kreisläufe leben» bie-

tet dazu eine gute Hilfe: So wie uns das Kirchen-

jähr hilft, den Glauben in all seinen Facetten be-

wusster zu leben, können uns die Kreisläufe der
Natur, die Jahreszeiten, unsere Aufmerksamkeit un-

seren irdischen Lebensgrundlagen gegenüber stei-

gern. Franziskus von Assisi hat uns dies ja enorm
eindrücklich und anziehend vorgelebt.

Kreisläufe in der Natur helfen uns, die wir
durch das Kirchenjahr an Kreisläufe gewohnt sind,

hoffentlich Routinen im persönlichen Leben aus-

zulösen. Kreisläufe, in denen wir nicht stecken blei-
ben, sondern die uns vorantreiben.
Urban F/nk-Wagner
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ABSCHIED UND AUSBLICK

6. Sonntag der Osterzeit: Joh 14,23-29

Der Sonntag vor Christi Himmelfahrt ist von
Abschied und Ausblick bestimmt, von der
Spannung zwischen Erde und Himmel. Jesus

kehrt zum Vater zurück und verheisst der
Kirche den Beistand des Geistes.

Der Kontext
Die Gattung «Abschiedsrede» als Sammlung
der letzten Worte grosser Männer war so-
wohl im griechisch-römischen Raum der An-
tike wie im Judentum beliebt. Eine Abschieds-
rede enthielt Mahnungen, letzte Verfügungen
des Scheidenden und oft die Erzählung seiner

Entrückung (Himmelfahrt). Eine Vorform der
johanneischen Abschiedsrede (14,1-31) ist die

Zusammenstellung überlieferter Jesusworte
für die Anwesenden und die späteren Ge-

meindeglieder bei Lukas (22,24-38). Wie in

der altjüdischen Gattung der «Testamente»

(TestXII;Test Isaak u.a.) prägen biblische Stil-
formen von Segensworten und Mahnungen
die johanneische Abschiedsrede, aber auch

die Enthüllung der Zukunft (Test Abraham
10-11). In Joh ist der Segen jedoch nicht nur
Wunsch, sondern bleibende Gabe des Frie-
dens (14,27). Die Mahnung fordert zum Glau-
ben auf (14,1.10 f.29). Die eingestreuten Dia-

loge mit den Jüngern und die durchgehende
Verheissung, die auch der späteren Gemein-
de gilt, sind für Joh charakteristisch. Joh 14

kreist um die Schlüsselbegriffe Glauben (14,1-
14) und Lieben (14,15-24). Die Rede ent-
hält ein spannungsvolles Nebeneinander von
Kommen des Parakleten beim Weggang Jesu

(14,16) und Wiederkommen Jesu (14,18-20).
Eingeleitet wird die Perikope von der

Frage des Judas, warum sich Jesus nur vor
den Jüngern und nicht vor der Welt offen-
bare? (14,22). Auch die Petrusrede kennt den

gleichen Einwand (Apg 10,40), dem das apo-
kryphe Petrusevangelium durch den Bericht
vom Hervorgang Jesu aus dem Grab vor den

Wächtern begegnet (PetrEv 10). SeitOrigenes
wird Judas (14,22: nicht Iskariot!) mitThad-
däus gleichgesetzt (nach Mk 3,18). Für Joh
ist er einer der Zwölf, weder identisch mit
Thomas (syr. Tradition) noch dem «Herren-
bruder» Judas (kirchliche Tradition).

Der Text
Die Antwort Jesu geht nicht auf die Frage
des Judas ein, sondern spricht vom «Woh-
nen» des Vaters und Sohnes bei jenen, die

Jesus lieben und an seinem Wort festhalten

(14,23). In paradoxer Umkehrung-Vater und
Sohn werden bei den Jüngern «Wohnung/
Aufenthalt nehmen» (14,23) - erfüllt sich das

Jesuswort von den vielen Wohnungen im
Haus des Vaters (14,2). Wie Gott im Heilig-
tum bei seinem Volk wohnt (Ex 25,8: «ich

werde in ihrer Mitte wohnen»; 29,45; Lev

26,11), gilt für die Endzeit, dass er in geisti-
ger Weise in seiner Gemeinde anwesend ist
(Sach 2,14: «Siehe, ich komme und wohne in

deiner Mitte»; Ez 37,26f.; Offb 21,3.22f.).
Jetzt schon sind Jesu Jüngerinnen und Jünger
im Raum der Liebe Gottes, in den Jesus ih-

nen in Tod und Verherrlichung voranging
(14,3).

In der negativen Form (wer nicht liebt
und Jesu Worte nicht festhält) wird indirekt
Antwort auf die Frage des Judas gegeben,
warum Jesus sich nicht vor der Welt offenba-

re: Sie liebt und versteht ihn nicht (vgl. 8,42).
Wie in den Streitreden wird das Reden Jesu

verteidigt: Sein Wort stammt von Gott selbst,
der ihn gesandt hat (14,24). Die Jüngerbeleh-

rung schliesst mit dem Hinweis auf die Be-

deutsamkeit des Sprechens Jesu in leiblicher
Gegenwart (14,25: «während ich noch bei
euch bin»). Was Jesus in der kurzen Zeit nicht
tun kann, wird der Geist lehren («alles»). Die
Funktion des Lehrens gehört im Judentum
zur echten Schriftauslegung; sie qualifiziert
den «Lehrer der Gerechtigkeit» in Qumran
als prophetischen Deuter. Im Unterschied zu
diesem folgt ihm kein neuer «Gerechtigkeit
Lehrender» nach, weil der Heilige Geist als

«Beistand» (Paraklet) endgültig in die Wahr-
heit einführt. An der Grenze des Verstehens
ist die Gemeinde auf das «Erinnern» durch
den Geist angewiesen, das die Verkündigung
Jesu erschliesst (14,26). Die Sendung des

Geistes durch den Vater setzt die Sendung
des Sohnes fort (vgl. Gal 4,4-6). Die Sendung
durch den Vater in Jesu «Namen» kann be-

deuten, dass Jesus den Vater darum bittet
oder dass er an Jesu Stelle gesendet wird
(14,16).

Statt des bei Abschiedsreden üblichen

Friedensgrusses (I Sam 1,17: «Geh in Frie-

den!») verabschiedet sich Jesus mit der Gabe
des Friedens, dem Geschenk eschatologi-
sehen Heils (Jes 52,7; Ez 37,26). Es ist der
Friede, der den Menschen angeboten wurde

(Lk 2,14; Apg 10,36) und auch in der Predigt
der Jünger wirksam wird (Lk 10,5 f.). Joh wie-
derholt den Friedensgruss durch den Auf-
erstandenen auffällig (20,19.21): Es ist «sein»
Friede, der umfassende Lebensbereich der
Liebe und Freude, das Spezifikum der Zeit
des Geistes (15,11; 16,22; 17,13). Mit der Mah-

nung, angesichts der Verschlossenheit der
Welt für diesen Frieden nicht zu verzagen,
greift Joh auf den Anfang der Rede zurück
(14,1). Nochmals wird Weggang und Wieder-
kunft Jesu angesagt (14,28.3).

«Wenn ihr mich liebtet, würdet ihr
euch freuen, dass ich zum Vater gehe, denn
der Vater ist grösser als ich» (14,28): Selbst
Jesu Weggang soll der Freude dienen. Zur
Zeit der christologischen Kämpfe beschäftigte
diese Aussage die Kirchenväter sehr: Was
bedeutet das Grössersein des Vaters? Für

Joh ist der Vater «grösser», weil alles Ge-
schehen von ihm ausgeht und zu ihm zurück-
führt, auch die Sendung des Sohnes (13,32).
In der Verherrlichung des Sohnes wird Gott
seine Verfügungsmacht erweisen (vgl. 10,29:

«mein Vater, der sie mir gab, ist grösser als

alle») und der Gemeinde die Erfüllung alles

Verheissenen bringen (1,51: «Ihr werdet den
Himmel offen und Gottes Engel über des

Menschen Sohn auf- und niedersteigen se-

hen»). Das Versprechen Jesu, eine Stätte zu
bereiten (14,2) und den Geist zu senden

(16,7: «wenn ich nicht fort ginge, würde der
Helfer nicht zu euch kommen»), ist mit-
zuhören. So hat mit der Voraussage Jesu sein

Weggang allen Schrecken verloren und wird
zur Verheissung (14,29 wie 13,19).

Marie-Louise Gubier

Die Autorin: Dr. Marie-Louise Gubier unterrichtete
am Lehrerinnenseminar Menzingen Religion und

am Katechetischen Institut Luzern Einführung und

Exegese des Neuen Testaments.

«Ostern? Unser Blick fällt mehr auf das Sterben als auf den Tod. Wie wir mit dem Sterben

fertig werden, ist uns wichtiger, als wie wir den Tod besiegen... Mit dem Sterben fertig
werden, bedeutet noch nicht mit dem Tod fertig werden. Die Überwindung des Sterbens

ist im Bereich menschlicher Möglichkeiten, die Überwindung des Todes heisst Auferste-

hung... Von der Auferstehung her leben - das heisst doch Ostern. Findest du auch, dass

die meisten Menschen nicht wissen, woher sie eigentlich leben?»

«Wenn die Natur wieder zu sich zurückfindet, aber das eigene Leben und die ge-
schichtlichen Gemeinschaften, in denen wir leben, noch in ungelöster Spannung verharren,
dann empfinden wir den Zwiespalt besonders stark... Die Zeit zwischen Ostern und

Himmelfahrt habe ich seit langem besonders geliebt. Auch hier geht es ja um eine grosse

Spannung. Wie sollen Menschen wohl irdische Spannungen aushalten, wenn sie von der

Spannung zwischen Himmel und Erde nichts wissen?»

(Dietrich Bonhoeffer, Briefe vom 27.3. und II.4.44; WE 171-173)

346



s
«DER REDAKTOR IST VERMITTLER DER KOMMUNIKATION» - | K 19/2004

LAUDATIO ZUR VERABSCHIEDUNG VON DR. ROLF WE I B EL AM 30. APRIL 2004 | ^
ri

«DER REDAKTOR IST VERMITTLER
DER KOMMUNIKATION» -
LAUDATIO ZUR VERABSCHIEDUNG VON
DR. ROLF WEI BEL AM 30. APRIL 2004

Nach
beinahe dreissigjährigem Wirken dürfen

wir heute Herrn Dr. Rolf Weibel als Redak-

tionsleiter unserer Schweizerischen Kirchen-

zeitung verabschieden. Gerne stelle ich meine Worte

unter das Motto, das Rolf Weibel in einer program-
matischen Erklärung in der SKZ vom 2. Januar 1975

(143 [1975], S. 5) als Kernpunkt seiner Tätigkeit for-

muliert hat: Der Aoz/zzAror z'sf VztzzzzWzt z/er A'ozzzzzz zzzzz-

Dieser festliche Anlass gibt mir die Gelegen-
heit, mit Ihnen allen zurückzuschauen und Ihnen,
lieber Herr Dr. Rolf Weibel, den tiefen Dank der

Bischöle, der Seelsorgerinnen und Seelsorger sowie

von allen Gläubigen, die zu den treuen und aufmerk-

samen Leserinnen und Lesern der SKZ gehören, aus-

zusprechen.
Es ist nicht einfach, in wenigen Worten Ihnen

und Ihren Verdiensten nur einigermassen gerecht
werden zu können. Wie soll man Ihr vielfältiges Schaf-

fen und Ihre Person in wenigen Worten umschreiben?

Läuft man nicht Gefahr, Wesentliches wegzulassen,

Wichtiges zu wenig hervorzuheben? Ich weiss, dass

dies nun geschieht, und dennoch freue ich mich sehr,

diese Würdigung hier vornehmen zu dürfen.
Ich habe meine Laudatio nach den markanten

Eigenschaften gegliedert, mit denen Sie uns als Re-

daktor und Theologe und Mensch in den letzten drei

Jahrzehnten begegnet sind.

Damit dies möglichst authentisch gesche-

hen kann, lasse ich am besten gleich Sie zu Worte
kommen.

Der Redaktor
Schon in Ihrem «Antrittsschreiben» in der SKZ des

Jahres 1975 legen Sie Ihr journalistisches Credo vor,
dem Sie über all die Jahre treu geblieben sind. Es

lohnt sich, den Originaltext zu zitieren:
«Dz> AozzAz-efe Hz-AozY z/es Aoz/zz/voz-s z/zzgcgczz zozVz/

z/ezzzA/'cA zzzzzo/zozz Ad'zzz-zez-z, zzozz zzzo/zAzz'zzz Äozzzzzzzzzzz'Azz-

Ziozzszzzoz/f// er sz'o/z /ei/ro Amt. Dieses /vozzzzzmzzzzAzzZzozzs-

zzzoz/o//, z/zzs cz'zz A«7A/'/z/ z'sf zzzzz/ zz/s A/fz'Aez-zz/f A/ez'zrzzs-

_/örz/erzz»g z/er Hzzfzzwf z/zzzrA z/ze rez/zz/v/o«e//e Aez'sfzzzzg

Aoz/zZZ'/[ so// /der n/zz- S/zzwcAeg-fArarAf zoerz/e« (V J.
/zz z/zesez» Az-zfAz'/z/, z/zzs sie/s z'zz sez'zzerz Grzzzzz/-

szifeezz zzzz/ z/z'e Azzsfozvz/z'zzsfz-zzAfz'ozz <Cozzzzzzzzzzz'o ez Aro-

»7'esszo> sZz'z'fzf, sze/zz zzze/'Z z/ez' Aeser zzzzz/ zz/eAz z/ez- Aez/zzA-

Zoz', zzz'e/zZ z/ez' Aezz/zz'ezzZ zzzzz/ zzze/zZ z/ez- Abzzzzz-zzzzzz'AzZZoz;

sozzz/ez'zz z/z'e z/zzre/z z/z'e Aozzzzwzzzzz'AzzZz'ozz zzz ydrz/erzzz/e

Gozzzozzzso/zzz/f z'zzz AAzZZe^zzzzzAz. AozzzzzzzzzzzAzzZ/'ozz z'sf z'zz

z/z'esezzz ZzzszzzzzzzzozzAzzzzg z/ez' Gez/zzzzAezz zzzzz/ /IAez'zzzzzz_gs-

zzzzsfzzzzsoA e;zoz'se/zezz ez'zzze/zzezz zzzzz/ Grzz/z/zezz z'zz z/er Ge-

zzzez'zzse/zzz//. Dz'e ez'zzze/zzezz zzzzz/ z/z'e Grzz/z/zezz z'rz z/ez' Ge-

zzzeizzse/zzz/r sz'zzz/ z/ie A&zzzzzzzzzziAzZfiozzs/zzzrz-zzer. WTzzzz sie

izz/oz'zzzierezz oz/ez' z'/zre /kfoz'zzzzzzg- A'zzsserzz, sz'zzz/ sie z4zzs-

gBzzgspzzrfzzzT; zoezzzz sie sz'e/z izzjorzzzierezz Azssezz, sz'zzz/ sie

Zie//)zzztzzez: Die Aozzzzzzzzzzz'Azztozrzz sz'zzz/ SzzoAzozz/fzr z/z'e-

ses HzzsZzZzzse/zes, eizz Aez/zzAror zsf zz/s AezAzAroz- zz/so zzzcAf

DozzzzzzzzzziAzzrz'ozzs^zzrZ-zzer, sozzz/ez-zz Vfrzzzz'ff/fT z/er Aozzz-

zzzzzzziAzZZz'ozz. OA ez'zz Aez/zzAzor ezzZroicA/zzzzgsozv'ezzziezT

oz/ez' Zz'zrz/z'ziozzsoriezzzierZ z'sf, z'sZ z'zz z/ezzz /dergezez'e/zzzefezz

AAoz/e// zzz'o/zf z'ozz ßez/ezzZzzzz^. Dezzzz AzVr z'sf e?' zzz'oAf z/ez-

zz//es Aesser zoz'ssezzz/e AeArer, sozzz/ez-zz z/er Verzzzz'rt/ez; zzzzz

zzzzzze/7zzssige, ADz-e, oo//sZäzzz/z^e zzzzz/gezzzzzze /zzyozvzzzzfz'o-

zzezz> Aesozgï, z/zZzwzz/'Afz/zZcAf, zAzss zz//e Grzz/z/zezz zzz Wozt

Aozzzzzzezz. »

Alle Autorinnen und Autoren der SKZ werden

mir Recht geben, und zwar aus ihren je eigenen Er-

fahrungen, dass Sie dieser Aufgabe als Vermittler der

Kommunikation bestens nachgekommen sind, nicht
allein aus Pflichterfüllung oder vielleicht gar aus einer

Angst vor Konflikten, sondern aus tiefer Uberzeu-

gung, dass eben diese Vermittlung unabdingbar zur
Aufgabe des Chefredaktors gehört. Zu Ihren vielen

Tugenden zählten und zählen nicht nur eine schier

unermessliche Geduld, sondern auch eine beein-

KIRCHE
IN DER
SCHWEIZ
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druckende Qualität an Ausgleich, an Gerechtigkeit.
Eine Gerechtigkeit, die allen Gehör verschallen will,
aber nicht um jeden Preis, wie Sie schon 1975 zu

Papier brachten:

«D<» /?f/ht «2/» rz/>er zz/F/zf, z/tw EzFr zz//e zz//a

jvztyvz /tö/zr/fz/. Dez/zz <r/dr AF/DF/w zw'// ÄF/7z/«z/z//Az7/F/2

zzerzwzVfe/w, z/W /tWzwzz/zzz'Az/'zW zkf zzzzr zzzog/zF/z, zwzzzz

z//F zzzzz/zrfzz Ehrt/zer er/ztr gCTZO/zzzzze/z zfcrz/f/z, zcczz/z z/er

Wz7/e, /Z/z/Fz/z/zWer £z/ Eore/z z/zzz/ ez'zz/zzzz/er zzz z/m/eEezz,

erEezz/zAzr zwWWezz «f. D/zr rc/z/zArt z/z'e E/zzr/z/zFüF

zz/e/zf /zz/r, rozzz/erzz ez'zz. De/z/z z/z'e Erez'/zezF <z/er Gz'-

jy>zvzF//r> z'zz z/er Àz'rc/ze Ee/ezr/er Wz Zzzr/zzzzzzzezz/zzz/z zzzzz/

z/z'e Ezzz/zezF z'zz z'/zr Eez/zerzeegr; z'zrz Gege/ztez'/, gerzzz/e z'zzz

z/zzge/z/We/Tezz EVozew ö^Fzzf/zFEer A/ezzzzzzzgy/'/'/z/z/zzg' z/er-

zw/z^he Ezzzzzzz/tzgEezF zzzzz/ Gezz/e/zztzzzzzEezF z/er E/zzzzr/e/zzr

/zerEezzzz/z/'/zz-ezz. » D/zr zc/;/zVsrZ yWzzc/z z/z'e Ezz/zzzv'rzVz'zzzz^

zzzzr. Dezzzz ez'zz Geryz/vzc/; «Ezrzzz r/F/z zzzzr z/zrz/zz rz'c/zfz^

ezzZ/zz/fezz, zeezzzz Eez Wer /VEe/'zzz//zgrz/er.sc/zz'ez/ezz/zezF z/z'e

Zie/ze /zerrz'zzzzzzezzz/ /z/fz'/zt zzzzz/ j'ez/er z/o/z z/ezzz WF/Ze/z

Ee/zerrrc/zr zir/, z/rzr Gezzzez'/zr/zzzze zzz zzzzz/zrezz zzzzr/ z/z'e

•Zzzr/zzzzzzzezz/zrEezF zzz rzF/zerzz».

In diese, Ihre journalistische Kultur gehörte
auch Ihr feines Gespür, wem Sie einen Text oder

eine Rezension anvertrauen wollten: Sie haben eine

bewundernswerte Gabe, die richtige Person für ein

bestimmtes Thema zu finden.
Als Redaktor haben Sie sich oft hinten ange-

stellt. Zwischendurch haben Sie selbst ein markantes

Editorial verfasst, Texte, deren Lektüre sich bis heute

lohnt. Man spürt das Ringen um Ausgewogenheit,

man erkennt Ihren Willen, dem Sachverhalt gerecht

zu werden, die Positionen herauszuschälen, abzuwä-

gen, gegeneinander zu stellen, die Mitte zu suchen.

Ein schwieriges Unterfangen, oft eine Gratwande-

rung, die auch die Gefahr beinhalten kann, auf-

gerieben zu werden. Im Rückblick bleibt aber die

erhärtete Einsicht, dass Sie diese heikle Mission mit
bestechender Souveränität gemeistert haben.

Der Theologe
Als Theologe mit speziellem Wirkungsfeld haben Sie

auch Seelsorge «betrieben». Sie haben versucht, seel-

sorgerliche Praxis und Theologie auf der Ebene der

Kirchenzeitung zusammenzubringen. Floren wir noch

einmal den Originaltext:
«Z/zz' Ez're/z/z'e/zezz Wz'r£/zF/z£ezF ge/zorezz z/z'e z/zezz-

/zzgzW.ze EZzeor/'e ze/'e z/z'e ree/rorge/'/zF/ze EVaxz'r. D/'e

SV/zZZZfWz'Mc/zf AzFr/zeZZZe/Fz/ZZg zirt Z/ZZ/Z E/e/Ef z/zz/zer

zzz'e/zr zzzzr ez'zze Ez're/z/z'r/ze Wc/zzczZrc/rrz/z, rozzz/erzz zz/ze/z

ez'zze //zeo/ogzFr/ze Azze/zzfzAc/zzvj/Z. »

Sie haben aber auch klar Position bezogen hin-
sichtlich einer kirchenpolitischen Situierung, indem

Sie sich gegen eine einseitige Vereinnahmung ver-
wahrten:

«Der korrr/z/zzg, rz'e /= z/z'e AFzr/zezzzezFzzzzg/ z/er-

/zzz/E ÄYerzzrE/zzZZ zzz zzezzzzezz, ze/zre y'ez/e>c/z z/orez'/zg. UT/z/

zeezzz/eZ rz'e rz'e/z zz/zz/zF/zrZ zzzzz/ zzzzr zz//ezzz /.. J zzzz z/z'e

Az/Ezv/zzgrEzw/Ze z/zzrerer AFzr/ze. Sze zV zzEer Ee/'zz SAzzz-

z/erorgzzzz, zzzF/zf zzzzr zzzez'/ erzzzze/zzzzezzz/ E/z/Fzz z'zz z/ezz

Ezre/z/ze/zezz D/'e/zrZ Zrere/z zzzzz/ ro zz/r Ge/zzez'/zre/z/z/Z z/er

AeeZwrger ge/zörezz, rozzz/e/Tz zzzze/z zzzez/ rz'e Eez'zze z'zzzzer-

Ez'rc/z/zF/zezz SFzzz/erz'zz/ererrezz zzer/rW. So Eözzzz/e zzzzz/

ro/Ae rz'e zzzzc/z/z/r zz///ezze /erezzrzzzezT rez'zz, z/z'e rz'c/z/z/'r z/z'e

Ez're/z/zF/ze WzrE/zF/zEezF z'/z/ererrzerezz. »

In unzähligen Artikeln, vor allem in der Her-
der Korrespondenz, deren freier Mitarbeiter Sie sind,
haben Sie Ihre theologischen Überzeugungen auf das

Papier gebracht. Ihr - wie erwähnt - ausgeprägter
Sinn zum Ausgleich spiegelt sich auch in Ihren sen-
siblen Analysen der Situation in der Kirche in der

Schweiz, so etwa im Grundlagenwerk «Schweizer Ka-
tholizismus heute», der in gewisser Weise Ihr ganzes

Wirkungsfeld war, dem Sie als engagierter «Laien»-

Theologe, als ausgebildeter Sozial- und Wirtschafts-
Wissenschaftler dienten.

Wie entwickelt sich die Religion in der Gesell-

schaft? Wie reagiert die Kirche auf Veränderungen?
Wie sieht die Zukunft der verfassten Religiosität aus?

Diese und viele andere Fragen haben Sie als Theologe
und Publizist umgetrieben, angetrieben von der guten
Sache, von der Frohen Botschaft. Die intellektuelle

Bewältigung des Phänomens des gesellschaftlichen
Wandels der Religion in einer so genannt säkulari-

sierten Welt, dem gilt und galt Ihr Hauptaugenmerk.
Als Zeitzeuge, aber auch als Kind der Zeit, haben Sie

Ihre scharfsinnigen Analysen präsentiert. Den Über-

gang von der Sondergesellschaft, dem so genannten
Milieukatholizismus, zu einer offenen und modernen

Form des Zusammenlebens innerhalb der Schweiz

und des Katholizismus haben Sie selbst miterlebt und

durchkämpft.
Was können wir von Ihnen als Theologe 1er-

nen? Sie haben uns vorgezeigt, dass es Mut zur Verän-

derung braucht. Nach einer fundierten, Wissenschaft-

liehen Analyse des jeweiligen Sachverhalts, muss man

um eine abgewogene, konsensfähige Lösung ringen,
die nicht nur in die Zukunft trägt, sondern auch die

Gewähr der Bewahrung und Bewährung bietet. Ihnen

ist es gelungen, Tradition und Moderne zu verbin-

den, ohne sich dabei über die nicht immer einfache

Situation zu beklagen. Sie haben nicht gejammert,
sondern in der Moderne Positives gesehen, das in

Einklang mit dem Bewährten, Überlieferten zu setzen

ist. Vermittlung und Kommunikation auch hier.

Der Mensch
Selbstverständlich ist der oben durchgeführte Splitt
in Redaktor und Theologe künstlich. Roll Weibel ist

als A/Froc/? Redaktor, Publizist, Wissenschaftler und

Theologe. Wer unseren «abtretenden» Chefredaktor,
der glücklicherweise noch in Rufweite ist, über Jahre

kennen und schätzen gelernt hat, dem kommt

spontan in den Sinn: Rolf Weibel ist ein ec/zZer

Mensch. (Fortsetzung auf Seite 369)
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Johannes Paul II. besucht nach 20

Jahren wieder die Schweiz
Papst nimmt am ersten gesamtschweizerischen Jugendtreffen in Bern teil

Bern. - Fast auf den Tag genau zwan-
zig Jahre nach seinem letzten Besuch
im Juni 1984 kommt Papst Johannes
Paul II. wieder in die Schweiz. Anlass
ist das erste gesamtschweizerische ka-
tholische Jugendtreffen am 5. und 6.

Juni in Bern.
Der hoch erfreute Schweizer Jugend-

bischof Denis Theurillat sprach am 3.

Mai vor zahlreichen Medienvertretern in
Bern von einem "grossen Geschenk, das

uns gemacht wird".
Nach wochenlanger Unsicherheit ist

es jetzt offiziell: Das Kirchenoberhaupt
reist am 5. Juni in die Schweiz, um am
katholischen Jugendtreffen teilzuneh-
men, das am 5. und 6. Juni in Bern statt-
findet. Die Reise wurde am 3. Mai
gleichzeitig in Bern von der Schweizer
Bischofskonferenz und im Vatikan vom
Heiligen Stuhl bestätigt.

Auf dem Militärflughafen Payerne

Papst Johannes Paul 11. wird am
Samstag. 5. Juni, um 11.30 Uhr auf dem

Militärflughafen von Payerne VD rund
30 Kilometer von der Bundesstadt in ei-
nern Airbus der Alitalia landen, wo ihn
eine Delegation der Landesregierung mit
Bundespräsident Joseph Deiss an der

Spitze empfängt. Anschliessend reist der

83-jährige Papst direkt nach Bern. Wie
es seinen Gepflogenheiten auf Auslands-
reisen entspricht, wird er auch in Bern
im Haus einer religiösen Gemeinschaft
logieren. Aus mehreren Möglichkeiten
wählten die Veranstalter des Jugendtref-
fens das Alters- und Pflegeheim Viktoria
aus, das von den Ingenbohler-
Schwestern geführt wird.

Etwa um 18 Uhr wird es zu einem
ersten Kontakt des Papstes mit den Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern des Ju-

gendtreffens in Berns riesigem Eisstadi-
on Bern-Arena im Rahmen des Eröff-
nungsspektakels kommen. Auf dem Pro-

gramm stehen neben Choreografien,
Tanz, Videoclips und Gesang eine erste

Der Az/sfrag/w/gsort </e.v rizzgenrifre/Ji?«.');
rfz'e ßerner A//wc/;ri. D/nAct ricz.v Dz/c/z ries

EYVv/zzri/ozzs, //z der Af/ße rier P/ezfc /zzr

erz/z/rez'c/ze AUz'vz'ZrzYe/z, rec/zts Az/ssfe/-

/zzzzg,s7?fl//en, hy> riz'e ./z/gr/zzrizV/zezf z/rier-
zzzzc/z/ezz werde«, zz/zri z7;z //z/z/ergrzz/zd
riez.v zz/jü/ze Ge/rizzde, wo riez- So/z/zfe/gv-

go/Zesz/zezzs? zzzzY rie/zz Pzz/rvf .vrzzß/zzzdef.

(ßriz/z Cz'zYeJ

Botschaft von Papst Johannes Paul II. an
die Jugendlichen sowie eine Botschaft
von drei Jugendlichen an den Papst in
den drei Landessprachen Deutsch, Fran-
zösisch und Italienisch.

Alle sind zur Messe eingeladen

Anderntags folgt für das Kirchenober-
haupt die zweite wichtige Begegnung in
Bern: Um 10 Uhr beginnt auf dem be-

nachhalten Freiluftgelände, der Grossen

Allmend, eine feierliche Messe, zu der
neben den Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen des Jugendtreffens Zehntau-
sende aus der ganzen Schweiz und aus
dem benachbarten Ausland erwartet
werden. Die Schweizer Bischöfe laden
dazu ausdrücklich alle Familien, Er-
wachsenen und Kinder ein.

Für die Sicherheit sorgen zusätzlich
von den Veranstaltern aufgebotene ehe-
mal ige Schweizergardisten. Die Stadtpo-
lizei Bern will in Zusammenarbeit mit
der Berner Kantonspolizei Sicherheits-
massnahmen wie bei einem Staatsbesuch

ergreifen. Im Verlaufe des Nachmittags
reist der Papst nach Payerne zurück, um
schliesslich um 19 Uhr den Rückflug
nach Rom anzutreten, (kipa)

Editorial
Anerkennung. - Ende der 90-er Jahre

lag die katholische Jugendarbeit für 16

bis 30-Jährige am Boden. Die Kirche in
der Deutschschweiz verabschiedete sich

von der "Jungen Gemeinde". Eine katho-
lische Jugendzeitschrift für diese Alters-
stufe kam auch nach mehreren Versu-
chen dauerhaft nicht zustande. Das

Ranfttreffen konnte zum Glück gerettet
werden. Und nun dies: Der Vatikan sag-
te eine Reise des Papstes für Mai an den

Mitteleuropäischen Katholikentag im
österreichischen Mariazell ab - Anfang
Juni kommt er aber ans erste nationale
katholische Jugendtreffen in die
Schweiz.

Dass dieses Jungendtreffen überhaupt
zustande gekommen ist, hat ganz sicher
zwei Gründe. Zum einen gaben die inter-
nationalen Weltjugendtreffen, die Papst
Johannes Paul II. 1985 ins Leben rief,
wichtige Impulse für die katholische
Jugendarbeit. Zum Erfolg der Weltju-
gendtreffen trug Johannes Paul IL mass-
geblich bei, indem er jeweils selber dar-
an teilnahm.

Und zum zweiten lancierten junge
Menschen in der Schweiz eigene Veran-
staltungen. Als sie 1999 zum ersten
schweizerischen Ministranten-Fest nach
Bern einluden, wurden sie zuerst etwas

argwöhnisch beobachtet. Der Erfolg gab
ihnen aber recht: Es kamen über 4000
Kinder und Jugendliche. Beim zweiten
Ministranten-Fest 2002 in Winterthur
waren es gar 7.400. Mit seiner Präsenz
in Bern belohnt der Papst gewiss auch

jene, die sich enthusiastisch für die Er-
neuerung der katholischen Jugendarbeit
in der Schweiz eingesetzt haben.

Das bevorstehende Jugendtreffen in
der Schweiz soll nicht als ein Höhepunkt
in der katholischen Jugendarbeit in Erin-
nerung bleiben. Es soll vielmehr ein
Meilenstein sein auf dem Weg zu einer
gut verankerten katholischen Jugendar-
beit der Zukunft.
Nb: Dass unter anderen Coca-Cola und
Nestlé als Sponsoren für den Berner
Anlass gewonnen werden konnten,
spricht für die Professionalität der Ver-
anstalter.

Georges Scherrer
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Griechische Orthodoxie in Zerreissprobe
Athener Erzbischof aus kirchlicher Gemeinschaft ausgeschlossen

Vo/t f/emc G.s'/reù/

Istanbul. - Der Ökumenische Patriarch
Bartholomaios I. hat in Istanbul am 30.

April den Athener Erzbischof Christo-
doulos von jeder kirchlichen und sonsti-

gen Gemeinschaft ausgeschlossen.
Das ist mehr als eine Exkommuni-

kation, entspricht dem alten Kirchenbann
und der Reichsacht des Mittelalters, mit
denen die Betroffenen für vogelfrei erklärt
wurden. Christodoulos spricht sich für den
Erhalt einer autonomen orthodoxen

Staatskirche inH Griechenland aus.

Konstantinopel
hat eine so stren-

ge Kirchen strafe
seit Menschen-
gedenken nicht
mehr verhängt.
Bartholomaios I.
Hess sich diesen
Beschluss daher
durch eine Syno-
de von 44 ortho-
doxen Bischöfen
aus Europa und

Amerika bestätigen, unter ihnen auch der

Metropolit der Schweiz.

Abspaltungen
Als Begründung von Acht und Bann

über Christodoulos heisst es, dass er seit
seinem Amtsantritt vor sechs Jahren syste-
matisch die Autorität des Patriarchen un-
tergraben hat; zuletzt mit der eigenmächti-
gen Bestellung von drei Bischöfen für

Diözesen in Griechenland, die aber

zum Patriarchat gehören.

Die tiefe Kirchenkrise zwischen
Konstantinopel und Athen hat eine

lange Vorgeschichte. 1833 wurde mit
der Unabhängigkeit des modernen
Griechenland vom Türkischen Reich
eine orthodoxe Staatskirche nach dem
Vorbild des zarischen Russland ge-
schaffen. Das war die erste eigen-
mächtige Abspaltung vom Ökumeni-
sehen Patriarchen. Dieser hat erst 1850

die Autokephalie. die kirchliche Ei-
genständigkeit. dieser Kirche von
Griechenland "bis auf weiteres" aner-
kannt.

Rückkehr
In der heutigen Krise zeichnet sich

eine Rückkehr aller orthodoxen Grie-
chen in das Patriarchat ab. Der nun
exkommunizierte und geächtete Erzbi-
schof Christodoulos hat aber in einer
erbitterten Botschaft das griechische
Volk zu seiner Unterstützung aufgeru-
l'en.

Nach der neuesten Umfrage hat er
jedoch kaum Chancen, zum "Volks-
Patriarchen von ganz Griechenland" zu
werden: Die Meinungsforscher der
Athener Abendzeitung "Ta Nea" haben

nur eine 24 prozentige Unterstützung
für Christodoulos registriert. Im
Kampf gegen den Patriarchen stehen

die wenigsten griechischen Bischöfe
hinter Christodoulos. (kipa)

"Berliner Erklärung" gegen Antisemitismus

Berlin. - Jede Form von Antisemitis-
mus haben die 55 OSZE-Staaten zum
Abschluss ihrer Berliner Konferenz
verurteilt und eine systematische Beo-

bachtung von Übergriffen angekün-
digt.

In einer am 29. April vorgelegten
"Berliner Erklärung" beklagen sie neue
Formen von Antisemitismus, die die
Demokratie bedrohten. Deshalb müsse
das Engagement gegen jede Judenfeind-
1 ichkeit verstärkt werden. Antisemitis-
mus sei Anliegen aller Staaten, nicht nur
der einzelnen Länder.

"Bezeichnend und wichtig ist für
mich, dass diese Konferenz in Berlin
stattgefunden hat. Hier, wo die Vernich-
tung des europäischen Judentums be-
schlössen und ins Werk gesetzt wurde -

A/r/c// /zehn Leven r/er Tor« fß/'/r/; GV/cj

jene dunklen Stunden unserer Geschieh-
te. Es ist ein gutes Zeichen, dass die
deutsche Bundesregierung diese Konfe-
renz angestossen hat", sagte der Präsi-
dent der vatikanischen Kommission für
die religiösen Beziehungen mit den Ju-
den, Kardinal Walter Kasper, gegenüber
Kipa-Woche. (kipa)

Namen & Notizen
Samuel Ruiz Ruiz Garcia. - Der Kon-
flikt im südmexikanischen Chiapas sei

weiterhin ungelöst, betonte in Wien der
emeritierte Bischof von Chiapas. Es

gehe im Konflikt um eine Benachteiii-

gung der "Indigenas", und in Mexiko
fehle weiterhin die gesellschaftliche
Anerkennung ihrer Kultur, (kipa)

Pascal Couchepin. - Die Geschichte
der Beziehungen zwischen Christentum
und Politik sei eine Geschichte
"konkreter Fehlschläge" und gleichzei-
tig ein "gewaltiger Erfolg", betonte der
Vorsteher des Eidgenössischen Depar-
tementes des Inneren in einem Vortrag
an der Theologischen Fakultät Lugano.
Die politische Gesellschaft habe je-
doch, ihre Autonomie wahrend, aus
dem "Erbgut des Christentums" ge-
schöpft, so der Bundesrat, (kipa)

John Kerry. - Eine Verweigerung der
Kommunion für den US-Politiker und

Abtreibungsbefürworter Kerry darf
nach Ansicht der Bischöfe des Landes
nur "das letzte Mittel" sein. Zunächst
müsse man den designierten demokra-
tischen Präsidentschaftskandidaten "in
einem längeren Prozess" davon zu
überzeugen suchen, dass er als Katho-
lik die moralischen Wahrheiten zu be-

wahren hat, sagte der US-Episkopats-
Vorsitzende Wilton Gregory, (kipa)

Leo Schwager. - Der Benediktiner-
Bruder von St. Otmarsberg in Uznach
SG ist 80-jährig verstorben. Vor 50
Jahren wurde er in Lourdes von der als

unheilbar geltenden Krankheit "Mul-
tiple Sklerose" geheilt. Das Wunder
wurde von der römisch-katholischen
Kirche anerkannt, (kipa)

Daten & Termine
14. Mai. - Das aargauische Landstädt-
chen Bremgarten, der Geburtsort des

Reformators Heinrich Bullinger, wird
neben Zürich einer der Brennpunkte
des Bullinger-Jubiläumsjahres sein.
Vom 14. Mai an wird ein reiches Pro-

gramm an den Bremgartner erinnern,
der als Nachfolger Zwingiis die Füh-

rung der reformierten Zürcher Kirche
übernahm, (kipa)

15. Mai. - Die Baptisten der deutsch-

sprachigen Schweiz und des Tessins
feiern am 15. Mai in Bülach ZH mit
einem Gottesdienst das 80-jährige Be-
stehen des 1924 gegründeten "Bundes
Schweizer Baptistengemeinden", (kipa)
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Silja Walters ungebrochene Schreibkraft
10-bändige Werkausgabe der 85-jährige Dichternonne vor der Vollendung

Von Goorgos Sc/ze/rer

Unterengstringen ZH. - Zu hohen run-
den oder halbrunden Geburtstagen er-
halten berühmte Zeitgenossen eine
Festschrift. Sie hat diese gleich selber
geschrieben: Schwester Hedwig Walter
oder - unter diesem Namen ist die dich-
tende Nonne ausserhalb des Klosters
besser bekannt - Silja Walter. Sie feier-
te kürzlich ihren 85. Geburtstag.

Silja Walter wurde am 23. April 1919
in Rickenbach bei Ölten geboren. Ihr Bru-
der ist der bekannte Schriftsteller Otto F.

Walter. Die Geschwister sind jedoch ver-
schiedene Wege gegangen. Die Schwester
wählte das geweihte Leben und trat 1948
ins Benediktinerinnenkloster Fahr bei Zü-
rieh ein. Das Kloster Fahr, in dem heute
rund 30 Ordensschwestern leben, liegt in
einer Exklave des Kantons Aargau.

Siebzig Seiten stark ist das Büchlein,
das sie nun zu ihrem Geburtstag geschrie-
ben hat und den Titel "Das Herz betet von
selbst" trägt. Es ist ein schmales, vergli-
chen mit der 10-bändigen Werkausgabe,
die kurz vor der Vollendung steht. Dieses
Jahr erscheinen Band acht und neun. Ge-

gen 6.000 Manuskriptseiten müssen verar-
beitet werden, sagt Ulrike Wolitz. Heraus-

geberin des Werkes der schreibenden Be-
nediktinerin.

Was ist am Werk der Nonne derart be-

merkenswert, dass man sich durch einen
solchen Manuskriptberg hindurch arbei-
tet? Die gebürtige Bayerin, heute lebt sie
in Solothurn. stiess während ihrer Ausbil-
dung zur Lehrerin und Theologin auf Tex-
te von Silja Walter. Sie entdeckte Beriih-
rungspunkte zur Poetin: "Für mich liegt in
dieser Sprache ein Glanz, der nicht aus der
Sprache selbst kommt."

"Tanze mein Liebling"
Ganz anders als die reich verzierte und

verspielte Barock-Kirche des Klosters, in
der die Schwestern von Fahr Tausende
von Stunden im Gebet verbringen, spricht
die Sprache von Silja Walter durch ihre
Klarheit an. Die Sätze sind knapp, die Bil-
der sind überraschend. Sie führen auch
mitten ins Klosterleben hinein: "Die Lilien
am Bach / riechen so stark / in die Zelle
hinein / nachts".

Andere Bilder sind härter gezeichnet.
Ulrike Wolitz nennt die "Feuerwolke". In
diesem Bild sind Gott, der sich, wie es im
Alten Testament steht, als Wolke schiit-
zend über das Volk Israel stellt, und das

Pfingstereisnis zusammengeführt.

5/7/'« Wa/ter
G. SV/;em'r)

(Th/c/:

Wieder andere Verse kommen
wohltuend frisch daher, zum Beispiel
im "Tanzlied": "Tanze mein Liebling /
Schön / bist du / wirf mir deinen Ball /
jetzt zu / tanz durch die leeren / Ge-
wölbe / Tanzen und Sein / ist dassel-
be".

Die Brille aus der Kukulle
Zeichen des Alters: Wenn sie aus

ihren Büchern vorliest, setzt Silja Wal-
ter eine Brille auf, die sie mit flinker
Hand irgendwie hervorzaubert aus der
schwarzen Ku-
kulle, dem Or-
densgewand -
nur der Kragen
ist weiss. Die
Dichternonne ist
nach wie vor
sehr aktiv. Wenn
Silja Walter Gott
dankt mit ihren
eigenen Worten
"Du hast mir
Raum, Ring und

Regel g e -

schenkt", dann kommt ihr der Stab-
reim makellos über die Lippen.

Kontemplatives Leben und Dichte-
rin - ist Silja Walter eine Mystikerin?
Sie verwirft die Hände und tritt er-
staunt einen Schritt zurück und protes-
tiert: "Jeder Christ ist ein Mystiker!"
Und Gott ist überall, weil er jeden per-
sönlich liebt. "Je länger ich lebe, desto
mehr merke ich das. Ich nähere mich
immer mehr dem Ziel, zu dem ich
mich vor 56 Jahren aufgemacht habe."

In den Bergen getroffen
Das war damals in Schwarzsee im

Freiburgerland. "Dort hat es mich ge-
troffen". Was in ihr als Studentin der
Literatur in den Freiburger Bergen
"aufgebrochen" ist, konnte sich in der
klösterlichen Hingabe entfalten, sagte
sie. "Was ich in den Bergen wie als

Embryo erhalten habe, konnte im
Kloster langsam aufgehen. Das ist der
Weg, die Begegnung mit Gott, die im-
mer neu ist und immer mehr fasziniert:
die ewige Liebe. Gott reicht diese den
Menschen hin. Diese wissen es aber
nicht. Das möchte ich mit meinem
Werk sagen."

D/e Gc.va/ntun.ygflbe vom 5/7/'« W«//er
er.vr/M'/M/ /vT/u P«/<///.vve/V«,s,' /m FVev-

7>//rg (5c7/vvez'e) wvvw./m:m//m.v«//?/om.c//.

(A/'/r«)

In 2 Sätzen
Sonntagsarbeit. - Bedenken gegen-
über der geplanten Liberalisierung der

Ladenöffnungszeiten im Kanton aus-
sert der Sozialrat der Aargauer Landes-
kirchen, denn das Prinzip "Konsum
überall und jederzeit" führe zu einer
fragwürdigen Verschiebung ethischer
Werte. In Zürich hat das Kantonsparia-
ment bestimmt, dass an Zürcher Bahn-
höfen künftig alle Geschäfte am Sonn-

tag öffnen dürfen, (kipa)

Kein Zurück. - Ein Vatikanvertreter
hat sich dagegen ausgesprochen, die
Kathedale von Cordoba künftig teil-
weise als Moschee zu nutzen. Erzbi-
schof Michael Fitzgerald, Präsident des

Päpstlichen Rats für den Interreligiösen
Dialog, sagte, es sei schwierig, das Zu-
sammenleben von Christen und Musli-
men darauf aufzubauen, dass man die
Geschichte zurückdrehen wolle, und er
merkte an. es gebe eine Minderheit un-
ter den Muslimen, die Europa als deka-
dent betrachteten und den Kontinent
deshalb islamisieren wollten, (kipa)

Verkauf. - Dublins neuer Erzbischof
Diarmuid Martin will Kirchenbesitz
verkaufen, um Entschädigungszahlun-
gen für Opfer sexuellen Missbrauchs
durch Priester finanzieren zu können;
gedacht sei unter anderem an acht Hek-
tar Land, die zum Priesterseminar in
Drumcondra bei Dublin gehören. AI-
lein in der Erzdiözese Dublin liegen
laut Schätzungen mehr als 400 Klagen
wegen sexuellen Missbrauchs durch
Priester vor. (kipa)

Autonomie. - Der ärztlich assistierte
Suizid ist abzulehnen, fordert in der
Schweiz die Vereinigung katholischer
Ärzte in einer Antwort auf die Ver-
nehmlassung, die durch die Schweize-
rische Akademie der Medizinischen
Wissenschaften zu neuen medizin-
ethischen Richtlinien durchgeführt
wird. Die Ärzte melden vor allem Wi-
derstand gegen den "Autonomiebe-
griff an, denn dieser stehe in engem
Zusammenhang zum ärztlich assistier-
ten Suizid: "Die Autonomie hat ihre
Grenzen, nämlich beim Festsetzen des

Todeszeitpunktes." (kipa)

Falsches Bild. - Die Katholische Frau-
engemeinschaft Deutschlands hat die
jüngste Vatikan-Instruktion zur Litur-
gie kritisiert. Darin werde allein der
Priester und nicht die Gemeinde als

Abbild Christi dargestellt, (kipa)

kipa w i ; C H E
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Zeitstriche

Mzzg/zeZ Et/. - Azzz/z z/ze ßc/zwz-'ft /zVgZ

z'm Magz?e(/e/z/ z/zr Et/. Zete/zzzer Peter
SV/zz'zzzz/; z'zz tier ßzz.s/ez'Ze/Zzzzzg. (Lz/zzz)

Rom. - Papst Johannes Paul II. hat die
EU-Erweiterung vom 1. Mai begrüsst
und gleichzeitig die Anerkennung der
christlichen Tradition Europas ange-
mahnt.

Beim Mittagsgebet "Regina caeli" sagte
der Papst am 2. Mai vor mehreren zehn-
tausend Pilgern auf dem Petersplatz, nur
ein Europa, das seine christlichen Wurzeln
nicht verdränge, sondern wieder entdecke,
könne die Herausforderungen der Zukunft
bestehen. Diese Aufgaben seien der Frie-
de. der Dialog der Kulturen und Religio-
neu und die Bewahrung der Schöpfung.
Um sie zu bewältigen, müssten die Chris-

Abuja. - Die katholische Kirche in Ni-
geria hat sich enttäuscht über den I)e-
mokratisierungsprozess im Land ge-
äussert. Gegenüber Kipa-Woche
machte der Vorsitzende der Nigeria-
nischen Bischofskonferenz, Erzbischof
John Onaiyekan, die politische Elite
dafür verantwortlich.

Das Land tanze am Rande des Ab-
grands, beklagte der Erzbischof von A-
buja. Die Kommunalwahlen im März
hätten die Tendenz zu einer Einparteien-
regierung bestätigt. Das Volk hat nach

Onaiyekans Worten das Vertrauen in die
Politik verloren und zahlt einen hohen
Preis für die schlechte Regierungsfüh-
rung. Obwohl Nigeria der grösste Erdöl-
Produzent Afrikas sei, lebten 60 Prozent
der Bevölkerung unter der Armutsgren-
ze. Die Regierung kümmere sich weithin
nur um das Management des Öls und

vernachlässige die Belange der Bürger.

Missbrauch der Religion
Onaiyekan räumte ein. dass in Nige-

ria nur schwer die Balance zwischen den

Ansprüchen unterschiedlicher Ethnien
und Religionen zu halten sei. Die offe-
nen Konflikte seien aber auf einen poli-
tischen Missbrauch der Unterschiede
zurückzuführen. Die umstrittene Einfüh-
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Chancenlos
Brüssel. - In der künftigen EU-
Verfassung wird es nach Einschätzung
der irischen EU-Präsidentschaft keinen

Gottesbezug geben. "Ich denke, dass

es beim gegenwärtigen Wortlaut
bleibt", sagte der irische Ministerpräsi-
dent Bertie Ahern laut einer von der
EU-Präsidentschaft verbreiteten Erklä-

rung. Über die Frage sei bei "zahl-
reichen Diskussionen" ausgiebig ge-
sprachen worden, (kipa)

ten des Westens und des Ostens öku-
menisch zusammenarbeiten.

Der Papst bezeichnete die EU-
Erweiterung als eine "wichtige histori-
sehe Etappe". Zehn Nationen, die sich
durch Kultur und Tradition ohnehin als

europäisch definierten, seien nun Teil
der Union. Doch die Einheit der euro-
päischen Völker müsse mehr als eine
wirtschaftliche und politische Gemein-
schalt sein, wenn sie von Dauer sein
solle. Die "Seele Europas" bleibe auch
heute deshalb vereint, weil sie sich auf
"gemeinsame humane und christliche
Werte" beziehe, (kipa)

Per 5pof(7;
SßfcwtVfcte zzzzz/ ße/e/z/vzzzz.ygzz/zzzz. -
Vze//e/c/zZ rnw.v.vte man im VaZzLzzzz

Sc/zrez'Mzzrse verazzsZa/zezz. Wz'e sc/irm-
be z'c7z, z/amz'Z z'c/z von meinen Leserin-
nen zzzzz/ Lesern vezts/azzz/ezz werr/e Me
ver/zinr/ere z'c/z, z/ass z/z'e Säfte wie ße-
/e/z/sazzsgzzizezz Zönezz? Dass im Va/zbarz

zzzzn vvz>A7zc/z z/z'e SVzzzzz/e /zzr ein LreaZz-

ves Se/zreiizZz'aining gesc/z/agezz /zaZ,

beweist nic/zZ <rzz/eZ;Z z/as /'z'mgsze VaZi-

Ä:zz;z-Ezzpier, z/ie /zz.strzzDzzw "Das Szz/c-

ranze/zZ zier LV/dszzzzg ".

Azzz7z z/ie Sc/zwefter ObezTzzztezz /zzz/-

Zezz z/zzs Dzz/azzzzezzZ zzic/zZ wizL/ic/z Jizr
z/as Ge/be vom Ei. Es sei z/ies ein 7 ex?,

z/er ü'iteisZisc/z oz/er z/isrzp/izzä'r" wirken
zzzo'ge, räzzmen sie i/z i/zrer TVäsezftaZz'ozz

z/er 7zm?z"zz/c?zV;/z ver/egen ein. Ezzppig im
7o/z tzzzz/ /ormzz/-yzzz-isZisz7z sei ez-, Le-

mänge/Z Agne/I Rz'cbezzmazzzz, Genera/-
se/'reZä'r z/er Sc/ivveftez- ßisc/zo/sLon/e-

Eizz zVTzzsZer azzs z/eryïzzzgsZe/z 7zm?z-zz/c-

Zion Mer sic/z zzzzn Sc/z/zzss z/zzrc/zge-

Läzzz/z/Z /zaZ, wirz/ zzzz/' 5eiZe 73 m/Z z/enz

/b/genz/en SaZz bez/z'ezzf: "Die A'ozzgre-

gaZion /zir z/ezz GoZZesz/zezzsZ zzzzz/ z/ie

,S'a/:z'amenZenorz/nzzng /zaZ z/en Mzznsc/z,

z/ass azzc7z z/zzre/z z/ie «zrg/a/Zz'ge Anwen-
z/zzzzg z/er Voz-.sc/zrz/fe/i, z/ie in z/ieser
/zzsZrniZiozz in Erinnernng gerzz/én wer-
z/en, z/ie mezz.sc/i/zc/ze ßc/zwzzc/z/zezl z/as

Mir/cen z/es /zei/igsZen 5zz7:rame/z/e.s z/er
Ezzc/zarisZie vvezziger be/zmz/ere zzzzz/

nac/z z/er ßesez'Zzzng y'ez/en A7z'.s.sb/'zzzicb.s

zznz/ z/em Azz/7zören y'ez/er verwer/7/c/ie«
Gewo/zzz/zeiZ z/ie /zei/s/zzz/te Gegezzwarz
C/zrisZi im ßa/trzzzzzezzZ seines Le/Les zzzzz/

ß/zzZes zzzz/grzzzzz/ z/er Ezirs/zraz/ie z/er

se/igezz izzng/razz Mazia, z/er 'ezze/za-

risZisc/zen Ez'azz', a//e;z zV/ezisc/zezz er-
sZra/z/e. "

A//es b/ar? (Tz/a)
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Nigerias Kirche beklagt Versagen der Polit-Elite

Grösseres Europa braucht christliche Werte

rung der Scharia in zwölf Bundesstaaten
hätten nicht islamische Geistliche, son-
dem Politiker gefordert.

Der Erzbischof warf dem nigeriani-
sehen Präsidenten Olusegun Obasanjo
Untätigkeit vor und forderte ihn auf, den
Rechtstaat und die religionsneutrale Ver-
fassung durchzusetzen. Die Mehrheit der
Muslime in Nigeria sei nicht fundamen-

talistisch. Isla-
misten stellten
eine Minder-
heit dar. die

politisch kon-
trolliert wer-
den könne. Es

gebe auch Fa-
natiker unter
den Christen,
vor allem bei

evangelikalen
Sekten.

MgzTzzzzzAc/zz So/z/atzm

ßzVz/: C/rzc)
'ere D^mokra-

tisierung sei

die Versammlungs- und Meinungsfrei-
heit zu fördern, so der Erzbischof. Par-
teien müssten mit ihren unterschiedli-
chen Programmen an die Öffentlichkeit
treten können, (kipa)



Kreis-Läufe
leben
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Rücksicht nehmen auf
natürliche Kreisläufe

Unser Tedenssfi/ nimmt kaum Bück-

sic/zf au/ nafür/ic/ze Akreis/äzz/e, weder

au/ unser eigenes T/erz-Akrez's/azz/Sy-

sfe/zz noc/z au/die grossen ö/co/oz/zsc/zen

Sto/A und Ak/z'nzakreis/äiz/e. Dass die

Sc/zöp/un^f und mit z'/zr dze Mensc/zen

wez'fge/zend z'n Urezs/äzz/en /eden, zzzac/zf

uns dze zzzoderne Öko/ogie wieder de-

wussf.

Uze Mz'ssac/zfu/zp nafür/ic/zer Breis-

/äu/e und B/zyf/znzen ist ezne Uornz von Gewa/f an der Sc/zöp/ung.

Die Aktion «Brez's-Aäiz/e /eden» ist darum eine erste Annä/zerzzzzg

der OeUU an die Uekade des Ökumenz'sc/zen Bates der Aürc/zen

«Üderwinduzzg von Gewa/f». VKzr können die Gewa/f an der

Sc/zzijp/uzzg verzzzz'nderzz, indem wir uns und iznsere Tätigkeiten
dewusst in Hrez's/äu/e einozm/nen: Geräte reparieren /assen, Sfo/-

/e wiederverwerfen und au/die Verwendung von recyc/ierdaren
Materia/ien ac/zfen. /zrz vor/iegenden Magazin /inden sie/z ver-

sc/zz'edezze positive Beispie/e einer so/c/zen «Afreis/azz/Wirt-

sc/za/t». Vie/, was an [/mwe/fzersföruzzg sfaff/z'ndet, /zängf /efzf-

/ic/z ader mit unserem eigenen I/nwiJ/en oder unserer t/n/ä/zig-
keif zusammen, Begrenzungen wz'rk/ic/z zu akzeptieren - auc/z

die/enige unseres eigenen Todes. tVafür/z'c/ze Hrez's/äu/e zu re-

spekfiez-en, dedeutef /ür uns Mensc/zen darum deispie/swez'se

auc/z, unsere Tnd/ic/zkez't und Sferd/z'c/zkeif wirk/z'c/z anzune/z-

men, wie der Mora/f/zeo/oge Mz'c/zae/ Aosendez-ger in sez'nezrz Bei-

frag au/Seife vier aus/ü/zrf.

Die Aktz'ons/ziaferz'a/z'en scAkreis-Täiz/e /eden» deste/zen aus ei-

ner Ardez'fsdokumenfafz'on /ür die Gesfa/fuzzg von Goffesdiens-

ten, den Unferric/zf und /ür weitere Aktionen sowie c/em Maga-

zin, das Sie in Händen /za/fen. 7n Brgänzung ersc/zeznf ein Basis-

dokumenf «Versö/znung mit der Sc/zöp/ung», das in die neue

Sc/zöp/uzzgsZeif-Bei/ze izzz Ba/zmen der ÖBAGDekade «Üderwin-

dung von Gewa/f» eizz/ü/zrf. Beac/zfen Sie ditfe die Besfe//znög-

/ic/zkeif am Bnde dieses He/fes.

Akurt Zaugg-Oft
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Kreislauf und Lebensstil

KLAUS AMMANN Herz und Kreislauf des Menschen sind anfällig für Krankheiten

und Abnützungserscheinungen, die in der westlichen Welt die häufigsten

Todesursachen darstellen. Mit gesundem Lebensstil, sportlicher Betätigung, aus-

gewogener Ernährung und rauchfreier Luft lassen sich die Risiken vermindern.

Herz und Kreislauf sind sehr anfällig für Krankheiten
und Abnutzungserscheinungen. Die Arteriosklerose mit
ihren Folgen ist die häufigste Krankheits- und Todesur-

sache in der Ersten Welt und wird zum rapid zuneh-

menden Gesundheitsproblem in den übrigen Ländern.

Wir kennen die wichtigsten Risikofaktoren, welche

Gefässwandveränderungen begünstigen: Rauchen, ho-

her Blutdruck, zu viel Cholesterin im Blut, Zuckerkrank-
heit, Übergewicht und fehlende sportliche Aktivität. Wir
wissen auch, dass wir den Herz-und-Kreislauf-Erkran-

klingen vorbeugen können, indem wir diese Risikofak-

toren vermindern - Rauchen ist übrigens der grösste
vermeidbare Risikofaktor überhaupt! Deshalb wendet
sich die primäre Prävention, welche die Gesunden im
Blick hat, gegen das Rauchen, gegen den hohen Blut-

druck und gegen zu hohes Cholesterin. Auch die sekun-

däre Prävention, die sich mit den bereits Erkrankten be-

fasst, hat grosse Bedeutung.
Zu hohes Cholesterin im Blut und Übergewicht, aber

auch die Zuckerkrankheit, werden mit kalorien- und
insbesondere cholesterinarmer Kost erfolgreich behan-

delt. Fachleute schätzen, dass Leute, die 10 Prozent we-

niger Cholesterin zu sich nehmen, 30 Prozent weniger

häufig an Herz-Kreislauf-Erkrankungen leiden. Ander-
seits prognostiziert die Weltgesundheitsorganisation
(WHO), dass sich aufgrund eines ungesunden Lebens-

stils die Zahl der Zuckerkranken weltweit bis 2025 ver-

doppeln wird.
Leute mit hohem Blutdruck sind häufig auch über-

gewichtig und bewegen sich zu wenig. Tägliches Wan-

dern während 20 Minuten vermag laut einer Studie aus

Japan das Auftreten eines hohen Blutdrucks bei einem
Drittel der «Kandidaten» hinauszuzögern.

Somit halten nicht nur Medikamente unseren Kreis-
lauf länger gesund, und es sind auch nicht technische

Eingriffe allein, die den bereits Erkrankten ihre alters-

entsprechende Aktivität zurückgeben können. In erster
Linie sind unser Körper und seine Kreisläufe angewie-
sen auf einen gesunden Lebensstil, auf genügend sport-
liehe Betätigung, auf ausgewogene Ernährung (mit
höchstens 30 Prozent Fettanteilen) und auf rauchfreie
Luft.

Dr. med. Klaus Arrir, ann ist Facharzt FMH für Kardiologie und wohnt
in Lichtensteig SG.
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«Staub bist du...»
Impulse christlicher Ethik im

MICHAEL ROSENBERGER Nicht alles in der Natur läuft in Zyklen ab, und auch der

Mensch wird nie eine vollständige Kreislaufwirtschaft erreichen. Dennoch lassen sich

Impulse formulieren, um einer solchen möglichst nahe zu kommen.

Die Aussage, die Natur organisiere alles in Kreisläufen,
ist in dieser Allgemeinheit ein Mythos. Streng genom-
men gibt es in unserer Ökosphäre ein einziges perfek-
tes Kreislaufsystem, den tropischen Regenwald. Dort
wird tatsächlich alles, was an organischen «Abfallpro-
dukten» entsteht, dem biologischen Recycling zuge-
führt. Das ist möglich, weil der Regenwald eines der äl-

testen und ausdifferenziertesten Ökosysteme der Erde

darstellt und auf engstem Raum eine kaum übertreff-
bare Artenvielfalt beherbergt. Die meisten Lebensräu-

me aber produzieren Abfälle, die von ihnen nicht re-

zykliert werden können. So sind zum Beispiel die

Lagerstätten fossiler Energieträger wie Erdöl, Erdgas
und Kohle nichts anderes als Müllhalden der Natur, in
Jahrmillionen gewachsen, weil Ökosysteme mehr Koh-

lenstoff produzierten, als sie gebrauchen konnten. In-
sofern sollten wir mit dem Begriff des Kreislaufs vor-
sichtig umgehen: Nicht alles, was natürlich ist, läuft in

Zyklen ab, und nicht alles, was zyklisch abläuft, ist da-

mit schon gut.

Vier Impulse

l. Der wichtigste Kreislauf der Schöpfung ist jener
von Werden und Vergehen. Nur wenn Lebewesen

sterblich sind, können andere geboren werden. Der
ethische Umgang mit naturalen Kreisläufen fordert da-

her in erster Linie den rechten Umgang mit der eige-

nen Sterblichkeit, mit der Rückkehr des eigenen Leibes

in den Kreislauf der Materie. «Staub bist du, zum
Staub musst du zurück!» (Genesis 3, 19). Diese sehr
nüchterne Einsicht der Bibel ist die unumgängliche
Basis des Glaubens an einen Schöpfergott. Dass der
Mensch endlich ist, schreckt die Glaubenden nicht,
sondern mahnt sie, die Güte Gottes gerade angesichts
der Begrenztheit menschlicher Lebenszeit zu ent-
decken: Es macht das Leben wertvoll, dass es begrenzt
ist. Wir können das Jetzt umso mehr geniessen, wenn
wir wissen, dass es vergeht. Wir brauchen den Events
nicht pausenlos hinterherzujagen, wenn wir das wohl-
tuende Mass unserer Lebensspanne entdeckt und be-

griffen haben. Die Sterbekunst, die die christliche Spi-
ritualität in 2000 Jahren entwickelt hat, ist in ihrem
Kern echte Lebenskunst.

2. Auch über Werden und Vergehen hinaus ist der
Mensch eingeordnet in eine Reihe zeitlicher Kreisläu-
fe: Tag und Nacht, Vollmond und Neumond, Sommer
und Winter. Die Zeit ist ungeheuer stark von Zyklen
geprägt. Nicht umsonst begehen wir die wesentlichen
Feste alle im (Jahres-)Zyklus. Ganz spontan erinnern
wir uns an Jahrestage, Emotionen werden wach, oft
ausgelöst durch das Wetter oder die jahreszeitlich be-

dingten Prozesse in der Natur um uns herum. So gese-
hen können die zeitlichen Kreisläufe eine Einladung
sein, dass wir uns in sie hineinfallen, uns von ihnen

tragen lassen. Sonn- und Festtage dürfen frei sein vom
Streben nach Effizienz und Gewinn, der Winter darf
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Umgang mit Kreisläufen

(in unseren Breiten) ruhiger sein als der arbeitsreiche
Sommer, die Nacht braucht (ausser in den Bereichen
der öffentlichen Grundversorgung) nicht zum (Ar-
beits-)Tag zu werden, wir brauchen nicht rund um die

Uhr einzukaufen und zu konsumieren. Das Sichein-
ordnen in Rhythmen hat so gesehen eine sehr befrei-
ende, entlastende und soziale Wirkung, die die Kir-
chen in ihrem Einsatz für den wöchentlichen Ruhetag
sichern möchten.

3. Am deutlichsten und auch am häufigsten spürt
der Mensch sein Eingebettetsein in natürliche Kreis-
läufe beim Aufnehmen von Nahrung: Wir leben von
anderem Leben, wir sind gezwungen, ständig energie-
haltige Materie in uns aufzunehmen (und deren Reste

wieder auszuscheiden). Insofern gehört die Mahlkultur
zu den zentralen ethischen Erfordernissen für einen

guten Umgang mit den Kreisläufen der Schöpfung.
Bewusstes und dankbares Essen, Freude am Wohlge-
schmack guter Speisen, gepflegte Gemeinschaft rund
um den Tisch - das sind im Kontext des Schöpfungs-
glaubens keine beliebigen Optionen, sondern Eckpfei-
1er eines christlichen Lebensstils. Nicht zufällig steht

im Mittelpunkt unseres Gottesdienstes ein Mahl: die

Eucharistie, ein Vorbild der erlösten und vollendeten
Schöpfung, die mit ihrem Herrn um einen Tisch ver-
sammelt ist. In Zeiten des Fast-Food und der Billig-Le-
bensmittel gehört es zu den grössten Herausforderun-

gen, eine neue Mahlkultur zu entwickeln und zu leben.

4. Wie die Natur wird der Mensch nie eine vollstän-

dige Kreislaufwirtschaft erreichen. Aber wie sie wird er

nur überleben, wenn er einer solchen relativ nahe

kommt. Das gilt insbesondere für den Umsatz von Ma-

terie, das heisst für den Konsum materieller Güter. Es

kann uns nicht egal sein, wie viel Abfälle und Abgase

wir produzieren und was mit diesen geschieht. Daher

muss in unseren Produktionszyklen der Rohstoffdurch-
satz auf ein Minimum gebracht werden - durch grösst-
mögliche technische Effizienz in der Rohstoffverwer-

tung, aber vor allem durch Masshalten im Konsum.
Denn obgleich die Effizienz der Rohstoffverwertung in
den letzten Jahrzehnten drastisch gestiegen ist, wurde
sie durch unseren noch stärker steigenden Konsum
nicht nur aufgefressen, sondern sogar übertroffen: Wir
verbrauchen heute in Europa weit mehr Rohstoffe pro
Kopf als 1970. Wohin soll diese Entwicklung noch
führen? Sie ist alles andere als nachhaltig.

«Staub bist du», mahnt uns die Bibel. Wir Men-
sehen sind Teil des grossen Kreislaufsystems der

Schöpfung. Als Wesen mit einem Leib können wir aus

diesem Kreislauf nicht ausbrechen. Doch als Glauben-
de dürfen wir darauf vertrauen, class die rechte Ein-

Ordnung in Kreisläufe uns gut tut - weil Gott dem
Häufchen Erde, aus dem der Mensch ist, Sein grossar-
tiges Leben eingehaucht hat.

Prof. Dr. Michael Rosenberger ist Vorsteher des Instituts für Moral-

theologie an der katholisch-theologischen Privatuniversität in Linz.
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Kreislaufwirtschaft und

Wiederverwertung in der Schweiz:
Eine Bilanz

NORBERT EG LI Immer mehr nicht nachwachsende Rohstoffe wer-
den der Erde entnommen und gelangen in den Güterkreislauf der
Menschen. Wo liegen die ökologischen und wirtschaftlichen Motive
und Grenzen für eine Rückgewinnung und Wiederverwendung die-

ser Stoffe?

Mit Beginn der Industrialisierung setzte ein Prozess ein,
der sich seither immer stärker beschleunigt. Immer
mehr nicht nachwachsende Rohstoffe wie Gesteine und
Metalle werden der Erde entnommen und gelangen in
den Güterkreislauf der Menschen. Dort verweilen diese

Produkte für unterschiedliche Zeit. Das Znünipapier hat
schon vor Mittag ausgedient, die Goldkontakte der Elek-

tronik im Handy gelangen nach zwei bis fünf Jahren in
den Abfall, das Fundament eines Wohnhauses erfüllt in
der Regel für viele Jahrzehnte seine Funktion. Danach

werden die festen Abfälle deponiert.

Unterschiedliche Nutzung von Ressourcen

Die Nutzung von Gesteinen und Erzen unterscheidet
sich grundlegend von jener der fossilen Kohlenwasser-

Stoffe. Der weitaus grösste Teil der aus Öl und Gas ge-

wonnenen Produkte haben eine sehr kurze Verweildau-

er in der Anthroposphäre, denn sie werden umgehend
zur Erzeugung von Brenn- und Treibstoffen verbraucht.
Nur weniger als fünf Prozent werden zu Gütern verar-
beitet, zum Beispiel zu Chemikalien und Kunststoffen.
Der «verbrannte» Kohlenstoff lässt sich in menschlichen

Zeiträumen kaum erneut nutzen, sondern wird in Form

von Kohlendioxid in der Atmosphäre «gelagert» - und
bewirkt dabei gleichzeitig einen globalen Klimawandel.

Abhilfe vermag hier nur eine dank effizienterer Ener-

gienutzung wesentlich tiefere Energienachfrage zu
schaffen. Anders verhält es sich bei aus Steinen und
Erzen gewonnenen Rohstoffen. Deren Rückgewinnung
und erneuter Nutzung stehen keine Naturgesetze entge-

gen, sondern «nur» der Mensch. Durch geeignete Pro-

duktgestaltung, Organisation der Abfallsammlung und
technische Abfallbehandlung lassen sich diese als Se-

kundärressourcen rezyklieren.

Rentiert Recycling?
Es gibt ökologische und wirtschaftliche Motive und

Grenzen für Recycling. Am geläufigsten ist der wirt-
schaftliche Ansatz: Rentiert Recycling? Beim Platin aus

Autokatalysatoren oder beim Gold aus Zahnplomben ist
das einfach. Weil die Metallrückgewinnung billiger ist
als der Abbau von Erzlagern, schliessen sich diese Mate-

rialkreisläufe ohne Zutun des Gesetzgebers. Ein anderes

Beispiel ist Altglas. Ursprünglich war die separate Samm-

lung und Verwertung der Glasscherben rein betriebs-

wirtschaftlich rentabel. Heute wird das Volkswirtschaft-
lieh und ökologisch nach wie vor sinnvolle Recycling
mittels einer staatlich verordneten vorgezogenen Entsor-

gungsgebühr sichergestellt. Rein ökologisch motiviert ist

hingegen beispielsweise die Verwertung von Batterien.
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Der Übergang von der Durchlauf- zur Kreislaufwirtschaft ist mög-
lieh. Er gelingt aber erst, wenn wir nicht allein «unsere» Umwelt

vor schädlichen Abfällen schützen, sondern auch die Arbeits- und

Uniweltbedingungen in den Abbaugebieten der Rohstoffe verbes-

sern. Dann wird effiziente Ressourcennutzung attraktiv - wirf-
schaftlich und als Objekt menschlichen Innovationsgeistes.

In der Schweiz wird heute mittels vorgezogener Ent-

sorgungsgebühren auch die Verwertung entsorgungs-
technisch anspruchsvoller Produkte wie Autos und Elek-

tronikgeräte erfolgreich gestützt. Damit werden zwei
Ziele erreicht. Erstens werden ökologisch gesehen körn-
menden Generationen keine Altlasten hinterlassen.
Zweitens wird wirtschaftlich so weit rezykliert, wie sich
die Sekundärrohstoffe kostengünstiger gewinnen lassen

als Primärrohstoffe vergleichbarer Qualität. Solange ein
konsequenter Vollzug sichergestellt ist und die Recy-

clingtechnik laufend den sich wandelnden Eigenschaf-
ten der zu entsorgenden Produkte angepasst wird, lässt

sich dieser optimale Zustand beibehalten.

Auf dem Weg zur Kreislaufwirtschaft?
Mit der heutigen Recyclingpraxis schützen wir also

uns und «unsere» Umwelt in der Schweiz wirkungsvoll
vor schädlichen Emissionen und zukünftigen Altlasten.

Genügt das mit Blick auf die Zukunft? Nein.
Die Sekundärrohstoffe stammen in der Regel aus

umweltverträglichen Verwertungsprozessen. Die damit
konkurrierenden Primärrohstoffe werden hingegen oft
unter ökologisch bedenklichen Bedingungen abgebaut.
Das belegen Gewässerkatastrophen als Folge des Erzab-
baus wie jene in Spanien 199S oder in Ungarn im Jahr

2000. Zudem herrschen beim Primärabbau meist auch
wesentlich schlechtere Arbeitsbedingungen hinsichtlich
Elygiene, Sicherheit, Arbeitszeit und Lohn als bei der

Verwertung. Erfolgte der Primärabbau unter vergleich-
baren Bedingungen wie die Verwertung, wären die Prei-
se für die meisten Rohstoffe wesentlich höher. Sie wür-
den deshalb vermehrt zurückgewonnen und haushälte-
rischer genutzt. Aber sind wir bereit, diesen höheren
Preis zu Gunsten der Lebensqualität der Menschen in
den Abbaugebieten zu bezahlen?

Von der Antwort auf diese ethische Frage wird es

primär abhängen, ob wir den Übergang schaffen von der
Durchlauf- zur Kreislaufwirtschaft. Die technischen und

organisatorischen Aufgaben sind lösbar, auch in einem
globalen Kontext. Ansätze dazu gibt es in der interna-
tionalen Umweltpolitik bereits, etwa mit der Basler Kon-

vention, welche den weltweiten Handel mit gefährlichen
Abfällen regelt. Weitere Fortschritte hängen davon ab,

wie rasch sich der erforderliche ethisch-kulturelle Wan-
del in den Industrieländern vollzieht.

Norbert Egli, Ingenieur und Ökologe aus Basel, arbeitet bei der Abtei
lung Stoffe, Boden, Biotechnologie beim Buwal.
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Biolandbau respektiert
ökologische Kreisläufe

FRANZ X. STADELMANN UND PAUL GERBER Der Biolandbau versucht,

Grundregeln ökologischer Zyklen zu befolgen. Die Eingriffe in die natürlichen

Stoffkreisläufe sollen möglichst niedrig gehalten werden.

«Panta rhei», alles fliesst, sagte schon Heraklit. Ange-
trieben durch den Energiefluss der Sonne, fliessen alle

Stoffe der Natur, laufen auf bestimmten Bahnen, in
Kreisläufen, von toter Substanz zu Lebewesen, von ei-

nem Lebewesen zum anderen und schliesslich wieder zu

toter Substanz. Gasförmige Stoffe werden zwischen den

Lebewesen der natürlichen Ökosysteme grossräumig
(global) mit der Atmosphäre ausgetauscht, Feststoffe

hingegen kleinräumig mit dem Boden beziehungsweise
der Erde. Nur wenige Ökosysteme sind heute noch na-

türlich (Hochgebirgsökosysteme, Tropenwälder), natur-
nah (Moore, Zwergstrauchheiden) oder halbnatürlich
(Heiden, Streuwiesen, Magerwiesen, naturnahe Wälder).
Beim Übergang vom Jäger und Sammler zum Ackerbau-

ern (Kain) und Viehzüchter (Abel) hat der Mensch zum
Überleben notgedrungen die ökologische Unschuld ver-
loren. Die Agrar- und die meisten Forstökosysteme sind

heute nicht mehr natürlich, weil der Mensch zur Nah-

rungs- und Futtermittelproduktion und zur Holzgewin-

nung mehr oder weniger intensiv in die Stoffkreisläufe
dieser Ökosysteme eingreift.

Im Folgenden werden einige Grundprinzipien der

natürlichen beziehungsweise ökologischen Kreisläufe auf-

geführt und gezeigt, wie der Biolandbau (7n Ax<rsiv.sc/jn/U)

versucht, diese Grundregeln möglichst zu befolgen.

Grundregeln der natürlichen Kreisläufe

l. An einem natürlichen Stoffkreislauf sind Pro-

duzenten (Erzeuger), Konsumenten (Verbraucher) und

Destruenten/Reduzenten (Zersetzer) beteiligt. Pflan-

zen bauen aus anorganischen Stoffen organische Stof-

fe auf, die von Tieren und Menschen (Pflanzen- und

Fleischfresser) verzehrt werden. Würmer und Kleintie-

re sowie Bakterien und Pilze des Bodens zersetzen die

Ausscheidungen und die organische Substanz toter Le-

bewesen zu anorganischen Stoffen wie Wasser, CO2
und Mineralstoffen, die den Pflanzen erneut zur Verfü-

gung stehen.
De?" ßz'obetnefc wz'rd o/s Fz'nhez'f befrachtet. Au/fur-

p/Zanzen, Ah/tzfz'ere und Boden/ebewesen werden zn eznem

ausgewogenen Ver/iä/fnzs und G/ezc/zgewzc/zf ge/ra/fen.

£m möglichst geschlossener Kreis/au/ wz'rd angestrebt
(siehe Abbz'Zdu/tgJ. Fz'ere wz'e Kühe, Sc/zwezne und Sc/ia/e
ernähren sz'c/z weztge/tend von betriebseigene/?? Futter.

Konseguenferweise ist damit die Tierza/?/ pro F/ächenez'n-

Feit beschränkt (Feine Massenfz'erha/tungJ. Em Sfa/Z an-

/ai/ender Ftarn und Rot wird gezie/t a/s Mist, Rompost
oder Gü//e ausgebracht. Die darin enthaltenen ZVährsfo/Jfe

werden von den Bodenlebewesen /reigesefzf und den

P/Zanzen wieder zizr Ver/üguz?g gesteht.

2. Die Natur nimmt sich für den Stoffumsatz Zeit.

Stoffe werden nur langsam in Umlauf gesetzt. Die Le-

bensvorgänge werden in der Natur durch den langsams-

ten Kreislauf begrenzt, meist durch den Umsatz von
Phosphor oder Stickstoff. Die einzelnen Stoffkreisläufe
sind voneinander abhängig, wie ein Räderwerk mitein-
ander verzahnt. In der Natur wird der Energiefluss, das

eigentliche Antriebsrad, verzögert und bremst somit die

Kreisläufe.
//? der /z7fe/7SzvZaz?dwzrtscha/f wz'rd mit Ffz'Z/e von F77-

ergz'e Phosphor (der PhosphafZagerJ abgebaut oder Mine-

raZstzcZcsto/jfsyuthetzszert und als Dünger eingesetzt. Dz'e-

ser /ührf zizr «Überdrehuztg» der RrezsZäiz/e, P/Zanzen

wachsen stärker, setzen mehr Sfo//e wz'e Sauerstoff Was-
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KONSUMENTEN
i,,K j / Mensch Tier

PRODUZENTEN
Pflanzen

V

^ährstoffß

- 23=
REDUZENTEN

Boden!e 1j ewesen

i

ser und CG/ um. 7m SZobefried bat eine Zcurz/nsfipe 7/7-

feus/v/erunp deinen SZafz. fr Zässf den fau/fä/ern, Spin-

neu, Sepenwürmern und anderen Soder/Zebeweseu Zeif

zum Abbau der orpamscden Substanz. fr setzt Zanpsam

wir/cende orpam'scde Dünper /domposf, Mist, Gü//ej ein.

Stafi einseifiper Mono/cuZfuren setzt er au/ medr/ädr/pe

frucbt/oZpen (ö/f 7 /abre/
3. Verglichen mit den riesigen Stoffmengen der stil-

len Lager, sind in der Natur nur sehr kleine Mengen ei-

nes bestimmten Stoffes im Umsatz. Das Masshalten der

Natur ist ein stabilisierendes Element unserer Umwelt.
Der ßzobauer verzic/ïief au/ Zdöcbsferfräpe une/ setzt

/Vä/trs7o//e au/ einem fie/en Niveau um. Der frdaZt der

na/tir/ie/ten fodsto//pt(e//en wie Soden, fu/t, Wasser, fner-

pie, fio/opisede Viei/a/t sine/ i/tm wic/tfip. fr verziedfef au/
die Verwendunp befriebs/remder mineraZiscber Sfic/c-

sfo//7ünper und /eiedf/ös/ieder fdospdor-, KaZi-, Mapnesi-

une und Spurene/emenf-Dünper.

4. Natürliche Ökosysteme gehen mit ihren Stoffen

nachhaltig und haushälterisch um und behalten sie ver-
lustarm im System. Die Natur produziert keinen Abfall,
sondern wertvolle Stoffe, die sie rezykliert.

7rn SioZandbau werden Sfo/fe, die in der fierda/tunp
und int f//anzendau an/ai/en, niedf a/s Ad/a//-, sondern a/s

Werfsfo//e defraedfef und sorpsam wiederverwerfet, frn-
ferüc/csfände, Gründünper und orpam'scde Dünper werden

zeit-, ZcuZfur- und wifterunpspereedf einpeardeifef. fin dio-

/opised a/efiver Soden, die fruedtdar/eeif des Sodens, vi/ird

pe/ördert. Die Seardeitunp des ßodens er/o/pt sedonend.

Der Soden Ziept niedf draed und ist aued über den Winter
bedeebf. Dadurcd wirr/ der Ver/usf von Näbrsfo//eu - zu/n

ßeispie/ von tVifrat ins Grundwasser - vermieden.

5. Ein natürliches Ökosystem ist dank seiner biolo-

gischen Vielfalt und seiner Selbstregulationsmechanis-

men stabil und garantiert dadurch einen ungestörten
Kreislauf der Stoffe.

7m Sio/anddau werden nafür/iede Secyt//afions- und

Widersfandsfcrä/fe von Soden, 7/Zanzen und fieren de-

rvusst eindezopen und pe/ördert. Vördeupende Mass-

nadmen wie dran/edeifsfo/erante f/Zanzensorten und ro-
dusfe fierrassen diZden die GrundZapen der Kranbbeifs-

und ScdädZinpsdedäntp/unp. ßiodefriede ver/üpen üder

einen doden AnfeiZ an ödoZopiscden AuspZeicds/Zäcden

und Zeisten damit einen wiedfipen Seifrap zur frdaZfunp
der dioZopisc/ien VieZ/d/f. Durcd die Seda//unp von fe-
densräumen innerdaZd und ausserda/d (fteeben, Säume,

Säume und so tveiferj eZer TvuZfuren erda/fen Nütz/inpe

pünsfipe finwicd/unpsmöpZicddeiten. StadiZe NützZinps-

popuZafionen /um SeispieZ Mariendä/er, f/o//?iepen,

Scd/up/vespenj sind enfsedeidende Voraussefzunp /ür
die dioZopiscde ScdädZinpsdedämp/unp. Au/ syntdetisede,
edemisede 7/Zanzenscbufzmiffe? wird verziedfef.

Konsumentinnen und Konsumenten können we-
sentlich dazu beitragen, class Landwirte möglichst wenig
in die natürlichen Stoff-Kreisläufe eingreifen müssen,

vor allem durch den Verzehr von pflanzlichen anstelle

von tierischen Nahrungsmitteln. So ist für die Produkti-

on von Fleisch-Eiweiss siebenmal so viel (für Käse-Ei-

weiss viermal so viel) Stickstoff im Boden nötig wie für
die Produktion von Getreide-Eiweiss.

Dr. rer. nat. Franz X. Stadelmann aus Köniz leitet den Forschungs-

bereich Umweltressourcen an der FAL Reckenholz. Paul Gerber Ist Bio-

bauer in Le Bémont JU. Beide sind im Vorstand der Oek.U.
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Rohner Textil
auf Umweltkurs

CHRISTOPH MÜHL Die Rohner Textil
in Balgach SG gibt's seit 1947. Aber
in ihrem fünften Jahrzehnt begann
die Firma umweltfreundlicher zu

produzieren: Möbelstoffe, die sogar
kompostierbar sind.

Biologisch abbaubare Stoffe von Rohner.

Neunzehnmal sind Rohners Produkte durch nationale
und internationale Auszeichnungen geehrt worden. Die

Preise gelten biologisch kreislauffähigen und umweltver-

träglichen Möbelbezugsstoffen. Rohner Textil AG hat sie

erstmals auf den Markt gebracht.
Nach den Leitlinien, die sich die Firma - seit 1999 ein

Tochterunternehmen der Lantal in Langenthal - gegeben
hat, müssen alle ihre Produkte in biologische oder tech-

nische Kreisläufe zurückgeführt werden können, ohne

Bedenken für Mensch und Umwelt. Das tönt einfach, ist
aber anspruchsvoll. Wie ein Kunstrasen nicht einfach
durch Ausstreuen von Wiesenblumensamen zur Blu-

menwiese mutiert, genügte es nicht, einfach andere Roh-

Stoffe zu verwenden. N ötig war vielmehr eine Menge von
Grundvoraussetzungen: Es galt, auf allen Produktions-
stufen neue Wege zu suchen und Techniken auszutüf-

teln, die in der alten «Textilerfahrung» als unorthodox

gelten. So wurde zum Beispiel auf das Schlichten der

Webketten verzichtet. Das bedingte freilich eine Reihe

von Änderungen in Spinnerei, Zwirnerei und Weberei.

So aber konnte auf den Einsatz von «umweltschädlichen
oder -belastenden Stoffen» verzichtet werden.

Ehrgeizige Ziele

Albin Kälin, Geschäftsführer der Rohner Textil AG,

der sich seit Jahren mit ökologisch nachhaltigen Pro-

dukten auseinander setzt, begann schon 1994 mit sei-

nem Team in Balgach mit der ökologischen Ausrichtung
der Produktion. Doch als kleines Unternehmen war Roh-

ner auf Kooperationen, auf Forschung und Beratung von
aussen angewiesen. Bei der Produktentwicklung und

Zertifizierung ergab sich zum Beispiel eine enge Zusam-

menarbeit mit dem ffamburger Umweltinstitut EPEA.

Auch mit der Deutschen Umwelthilfe wurde eine Ko-

operation eingegangen, um gemeinsam für eine um-

weltverträgliche Produktgestaltung zu werben. Der ame-

rikanische Architekt McDonough und der Chemiker

Braungart entwarfen das ökologische Redesign.
Die Rohner Textil hat aber noch mehr vor. Für die

Zeit bis 2008 hat sie sich zum Ziel gesetzt, keine Abfälle

aus der Produktion und kein Abwasser aus der Färberei

mehr entstehen zu lassen. Auch soll zunehmend alter-

native Energie eingesetzt und der Lärm bei der Produk-

tion verringert werden. Bei Investitionen achtet das

Unternehmen darauf, ökologische, ökonomische und
soziale Aspekte miteinander in Einklang zu bringen.

Christoph Möhl ist Pfarrer, Redaktor und OeKU-Vorstandsmitglied im

«Ruhestand».
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La Bonne Combine -
die Firma der findigen Tüftler

LAURENT ZAHN Die Firma La Bonne Combine wollte seit ihren Anfängen
mit einer Spezialisierung auf Reparaturen gegen die Verschwendung von
Ressourcen angehen. Nach und nach sind weitere Dienstleistungsange-
bote dazugekommen.

Im Jahr 1981 gründete François Marthaler die Firma La

Bonne Combine. Schon bald stiessen einige Freunde da-

zu, die sich wie er gegen die allgemeine Ressourcenver-

schwendung auflehnten. Die Firma spezialisierte sich

auf Reparaturen - von Fernsehgeräten, Regenschirmen,

Staubsaugern, Waschmaschinen oder Kinderwagen.
Zum Geschäft gehört seit den Anfängen auch ein Occa-

sionenmarkt. Nach und nach wurde die ursprüngliche
Geschäftstätigkeit auf weitere Dienstleistungen im Be-

reich Umwelt und Ökologie ausgeweitet: Beratungsbüro
für Abfallverwertung, Recycling von Apparaten und so

weiter. Nach über zwanzig erfolgreichen Geschäftsjah-

ren beschäftigt die Firma heute rund 30 Mitarbeitende.

Weshalb reparieren und nicht wegwerfen?
• Der Energieaufwand für die Produktion von Ap-

paraten ist hoch, manchmal sogar höher als der Ener-

gieverbrauch eines Apparates während seiner gesam-
ten Lebensdauer; beim Wegwerfen eines Apparates ist
für die Entsorgung zusätzlicher Energieaufwand not-

wendig. Und auch wenn der Energieverbrauch bei heu-

tigen Modellen oft niedriger ist als bei älteren, ist es häu-

fig trotzdem sparsamer, weiterhin die älteren Apparate
zu verwenden.

• Ins Gewicht fällt auch die Verschwendung von Roh-

Stoffen; vermehrt kommen bei der Apparateproduktion
Plastikmaterialien zum Einsatz, die, anders als die bislang
üblichen Metalle, in der Regel nicht rezyklierbar sind.

• In einem gesättigten Markt gibt es für die Produ-

zenten nur eine Möglichkeit, den Absatz zu steigern: Sie

müssen die Lebensdauer ihrer Produkte verkürzen.
Nicht selten funktioniert darum ein sorgfältig überhol-

ter älterer Apparat länger als ein neuer!
• Unterhalt und Reparatur von Apparaten tragen

zum Erhalt von Arbeitsplätzen in der Schweiz bei. An-
ders als die Tätigkeit am Fliessband sind solche Arbeiten

vielfältig und befriedigend.

Was kann repariert werden?

Bei qualitativ hochstehenden Apparaten lohnt sich

ein Reparaturversuch auf jeden Fall - das gilt auch für
ältere Apparate. Billige Apparate lassen sich in der Regel
nicht reparieren. In jedem Fall sind die Techniker von La

Bonne Combine in der Lage, kompetent zu beraten.

Weitere Information finden Sie auf der Website
wwnv.labonnecombine.ch. Oder besuchen Sie den Laden

in Prilly bei Lausanne.

Laurent Zahn ist Werkstattleiter und Gründungsmitglied von La Bonne

Combine. Übersetzung: Elisabeth Mainberger-Ruh.
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Heilsame Rhythmen -
Kirchenjahr und Liturgie

ANTON ROTZETTER Die Frage stellt sich, ob dem Kirchenjahr und der

Liturgie wirklich ein zyklisches Denken zu Grunde liegt.

Das zyklische Denken

Das zyklische Denken geht davon aus, dass sich alles in
Kreisläufen abspielt. Tatsächlich trifft das für vieles zu,

was in der Natur abläuft: die Jahreszeiten, Mondphasen,
Winter- und Sommerwenden, der Zyklus der Frau... Ei-

ne grössere Achtsamkeit für solche Zyklen, ja deren ri-
tuelles Begehen und Feiern, würde die Menschlichkeit
des Menschen um vieles voranbringen, weil wir wieder
naturnah, aufgrund der biologischen Gesetze, denen wir
unterworfen sind, und nicht gegen sie, lebten.

In vielen Predigten, Liedern, Texten, Gebräuchen ist
dieses zyklische Denken auch - Gott sei Dank! - greifbar.
Etwa wenn man singt: «Jetzt grünet, was nur grünen
kann, die Bäum zu blühen fangen an... Es singen jetzt
die Vögel all, jetzt singt und klingt die Nachtigall... Der

Sonnenschein jetzt kommt herein und gibt der Welt ein'

neuen Schein.» Diese Texte werden mit vielen «Allelu-

jas» umgeben und mit einer gleichen Strophe am An-

fang und am Ende: «Die ganze Welt, Herr Jesu Christ, in
deiner Urständ fröhlich ist» (KG 449). Das Lied schafft

es gerade noch, das zyklische Denken auf die «Urständ»
Christi zu überschreiten.

Solche Überschreitung ist notwendig. Denn das zy-
klische Denken muss ergänzt werden, wenn wir es in der

Welt nicht nur mit dem immer Gleichen zu tun haben

wollen. Es gibt nicht nur den Zyklus - es gibt auch die

Entwicklung. Das müssen wir uns heute wieder gesagt
sein lassen. Denn ist das alles, was wir einander zu ver-
mittein haben: Es wird schon wieder Frühling werden?
Es wird schon wieder ein Licht aufgehen? Du wirst
schon wieder einmal lachen können? Ist es wirklich al-

les, einander zu sagen: Dunkel und hell sind gleichwer-
tig, wir werden und vergehen - und so sind wir jetzt
glücklich, den Frühling begriissen zu können? Und ist
das alles, jemandem zu sagen: Du stirbst jetzt, ein ande-

rer wird geboren werden?
Das zyklische Denken enthält nicht nur Gutes, son-

dern auch viel Resignation: Und es verweigert letztlich
den Trost, den wir Menschen nötig haben.

Das liturgische Denken

Das liturgische Denken überschreitet das bloss zyklische
Denken. Es feiert nicht die Wiederkehr desselben, sondern

insistiert (sich wiederholend und erinnernd) auf dem, was
als Eins und Alles, als das Endgültige erkannt ist.

Schon früh setzte die Evangelisierung beim zykli-
sehen Denken an, um das Geheimnis Jesu zu feiern: Die

Wintersonnenwende wird ersetzt durch die Erinnerung
an die Geburt Jesu; die Feier des Frühlings durch die Ver-

innerlichung der Auferstehung Jesu... Und alle Jahre wie-
der feiern wir dies und das - aber immer geht es um die

Erinnerung an ein Grundereignis: um Jesus von Naza-

reth und das, was er für uns Menschen, für Zeit und

Ewigkeit bedeutet. Das Kirchenjahr ist darum nur schein-

bar ein Zyklus. Es lebt von einer linearen Geschichtsauf-

fassung und feiert im Grunde das Ende der Geschichte:

den endgültigen Einbruch Gottes in diese Welt, die so

zum Ziel gelangte, vollendete Schöpfung, den so über-

wundenen Tod, die so ermöglichte Fülle des Lebens, den

so realisierbaren universalen Tisch, die so zu verwirkli-
chende Versöhnung der ganzen Menschheit - dies alles

in und durch Jesus, der uns im Hier und Jetzt - immer an-
ders während des Kirchenjahres und immer neu in jeder

liturgischen Feier - begegnet und uns in die Vollendung
hineinnimmt. Das geschieht:

1. im Wochenrhythmus: jeder Sonntag will uns von
der Sklaverei der Arbeit, der Mühe befreien und uns zur
Beschwingtheit des überwundenen Todes führen;

2. im Jahresrhythmus: jedes Jahr lassen wir uns von
neuem in das Geheimnis Gottes, wie es sich im Leben

Jesu gezeigt hat, hineinnehmen.
Aber wie gesagt: heilsam - Hoffnung und Sinn stif-

tend, Kraft und Wille zur Tat - kann das Kirchenjahr nur
sein, wenn man Woche für Woche und Jahr für Jahr mit
Herz, Seele und Geist dabei ist. Dann aber wird der fei-
ernde Mensch zu sich selber finden, neue Beziehungen
eingehen, die ganze Welt neu gestalten.

Anton Rotzetter, OFMCap, wohnt und arbeitet im Kapuzinerkloster in

AI td ort.
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SchöpfungsZeit?

OeKU!

(76er 6oo KTVchgememc/eci, fcircW/c/ie Orgra-

msaf/onec? 3373c/ £/>7ze/perso77en (rage;) che

Oe/mmerr/sche AT-be/fsgerTre/rrscha/t K/rche
7//7f( Dmwe/f OeKLC, che 39S6 a/s Verein ge-

gründet wi3rc/e. Die OeKD hat Z37777 Zie/, «die

Verantworti/ng für die £r7?a/t3373g der Sc/?öp-

/7777g im Le/ren 7ind im Zet/gnis der Kzrc/ren

f/e/er zu verändern». Die OeKD beräf die

Schweizer ßischo/sfcon/erenz 7/nd den

Schweizer/Sehen Fvangeh'scherz K/rcher?-

67/nd in öfco/ogischen Fragen, erarbeitet

77777we/tpo/i(i.sc/7e Sfe/d/ngna/zmen und or-

ganisiert Â'7/rse /ür umwe/tgerechtes Ver/zaZ-

ten in den Kirchgemeinden.
Seit 3993 emp/ieh/f che OeKD che «Schöp-

/3/ngsZeif» a/s Schwerp/znht im Kirchen/'c/hr.

Der 3. Sep/e/73her gi/t hei den orthodoxen

Kirchen a/s Dag c/er Sc/röp/zizrg. Der g. O/cfo-

her ist c/er Cec/en/ctag c/es Franz von Assisi.

Zwischen diesen beiden Daten hegt che

Schöp/tzzrgsZe/f - sie sch/iessf auch c/as Frn-

(eda/cfc/esf 3(nc/ c/en Feftag mit ein.

Das Fngc/ge77?enf c/er OeKD ist nur ;77öghch

c/an/c c/er Ltnfersfützung c/er M/tg/iec/er,
c/urch Spenr/en une/ KoZ/ehten. Wir danhen

/tir /ec/en Feifrag/

Arbeitsdokumentation «Kreis-Läufe le-

ben» und Basisdokument «Versöhnung
mit der Schöpfung»
/n r/er /lrhei/sc/oF(7n7en7((7ion «Kreis-ici3(/e

/ehen»//nc/en Sie /c/een 3377c/ An/e/tTcngerz/ür

Gottesdienste, Fx/cursionen, Meditationen,

A/ctionen sowie Fiec/- tint/ Aus/egungsvor-

sch/äge.

Das ßasisdoF[(77ie/7t «Versöhnung mit c/er

Schöp/ung» /ührf in che neue Schöp/hngs-

Zeif-Keihe ein 3377c/ steht c/e/7 Zusammenhang
7773 t c/er Dehac/e c/es Öhumenisc/ten Kates c/er

Kirchen «(/henw'nc/u/tg von Gewa/D her.

Die Aktion «Kreis-Läufe leben» wird vom
Bundesamt für Umwelt, Wald und Land-

schaft (Buwal) unterstützt.

Bestellungen
1

1

i
1

1

; Materialien zur SchöpfungsZeit 2004
«Kreis-Läufe leben»: Arbeitsdokumentation Fr. 12-

Weitere Exemplare des vorliegenden Magazins Fr. 5-

«Versöhnung mit der Schöpfung»: Grundlagendokument Fr. 18-

«Mit der Schöpfung danken, leiden hoffen...

Anregungen zum Erntedank». Neuauflage, 2004 Fr. 12-

Frühere Publikationen
«Wasserläufe»: Materialien zur SchöpfungsZeit 2003 Fr. 15-

«Wasserläufe»: Bibelheft zum Jahr der Bibel Fr. 9-
«Lebens-Luft - Vive l'air!»: Materialien zur SchöpfungsZeit 2002 Fr. 15-

«Mit gutem Grund»: Materialien zur SchöpungsZeit 2001 Fr. 15-

«Schwester Sonne - frère soleil»: Materialien zur SchöpfungsZeit 2000 Fr. 15-

«Umwelthandbuch für Kirchgemeinden». Bügelordner. Bern, 2002 Fr. 40-

EU Ich interessiere mich für eine Mitgliedschaft bei der OeKU.

Bitte schicken Sie mir Unterlagen.

Absender:

Senden an: Oekumenische Arbeitsgemeinschaft Kirche und Umwelt (OeKU)

Schwarztorstrasse 18, Postfach 7449, 3001 Bern, Tel. 031 398 23 45,

Fax 031 398 23 47, E-Mail: info@oeku.ch; PC-Konto 34-800-3

Besuchen Sie die Homepage der OeKU: www.oeku.ch





«DER REDAKTOR IST VERMITTLER DER KOMMUNIKATION» -
LAUDATIO ZUR VERABSCHIEDUNG VON DR. ROLF WEI BEL AM 30. APRIL 2004

(Fortsetzung von Seite 348)

Was heisst das? Wer mit Dr. Weibel zu tun hat, dem

fällt seine Ausgeglichenheit und seine Konstanz im

persönlichen, im mitmenschlichen Umgang auf.

Man kann sich ihn gar nicht launisch vorstellen. Im

Gegenteil, seine wache, offene Art beeindruckt. Hier
steht man einer Persönlichkeit gegenüber, die kom-
munizieren will. Er ist interessiert, er will das Ge-

spräch, eine Lösung, die Vermittlung. Rolf Weibel

spricht und schreibt nicht einfach irgendetwas: Er ist

so und lebt diese seine Überzeugung. Diese Qualität
einer unbestechlichen Identität ist bei uns Menschen

leider nicht selbstverständlich.

Dabei ist seine menschliche Art nie und in
keiner Form Anbiederung oder Opportunismus, son-
dern will dem Verständnis des Gegenüber dienen, will
Kommunikation ermöglichen. Sie haben diese Eigen-
schaffen sicher nicht bei allen, mit denen Sie Kontakt
hatten, auch auf der Gegenseite spüren können.

Umso eindrücklicher ist es, dass Sie nichts von dieser

bewundernswerten Einstellung verloren haben.

In der Antike gab es ein ganz wichtiges Leit-

wort, das ich an den Schluss meiner Ehrung stellen

will: «Und bleibe mein Freund». Wir hoffen sehr,

dass wir alle über den heutigen letzten Arbeitstag vor
der Pensionierung von Dr. Rolf Weibel hinaus das

bleiben dürfen, was bereits in der Antike sehr wichtig
war: Bleibe mein Freund.

Ebenso hoffen wir, dass der Ruhestand Ihnen

nun die Musse geben, die Projekte verwirklichen zu

können, für die bis anhin aufgrund der immensen

Arbeitslast, jede Woche eine Ausgabe der SKZ her-

ausgeben zu müssen, zu wenig Zeit übrig blieb. Aber:

Das «Im Ruhestand» bedeutet hoffentlich für Sie zu-

gunsten der SKZ auch zugleich «in Rufweite», sei

dies für Stellvertretungen oder für das Schreiben von
Artikeln über Themata, die Ihnen besonders am Her-

zen liegen. In diesem Sinne hoffe ich auch weiterhin
auf gute Zusammenarbeit, in der Sie nun glückli-
cherweise den Takt selber bestimmen dürfen.

Am Schluss meiner Laudatio möchte ich noch

einmal für all Ihren Einsatz, all Ihre Geduld, Ihr
Können und Ihr Durchhalten ganz herzlich danken.

Dieser Dank wäre unvollkommen, wenn er nicht
auch an Ihre Frau Maria gerichtet würde. Wir wissen

ja: Ohne Ehefrau im Hintergrund, die alles mitträgt
und unterstützt, wäre eine solche immense Arbeit,
wie Dr. Rolf Weibel sie während fast 30 Jahren

geleistet hat, nicht machbar gewesen. So wünsche

ich Ihnen beiden eine gute Zeit, die mit Gesundheit,
Freude und Musse beschenkt sein soll, die Menschen

in Rufweite nach so viel Arbeit mehr als zu gönnen
ist.

Mit dem aufrichtigen Dank für Ihre Tätigkeit
als Kommunikator und Vermittler, vor allem aber

auch mit dem Dank für Ihr Menschsein, verbinde ich
die Hoffnung und Gewissheit: Bleiben Sie unser
Freund, ich meinerseits verspreche es Ihnen.
P. Dr. Ro/ond-ß. Trouffer OP

Generalvikar des Bistums Basel und
Präsident der SKZ-Herausgeberkommission

WÜRDIGUNG VON DR. ROLF WEIBEL
DURCH DIE REDAKTIONSKOMMISSION

Lieber Rolf
Liebe Frau Weibel
Liebe Kollegen

Eine
Würdigung erweist sich unter folgenden

Bedingungen als schwierig: a) wenn der Würdi-
gende sein Theologiestudium erst aufnahm,

nachdem der zu Würdigende sein Amt schon angetre-
ten hatte. Der Würdigung wird notgedrungen eine

gewisse Vollkommenheit fehlen. Dies ist hier der Fall:

Rolf Weibel trat sein Amt in der Stadt, in der wir uns
heute befinden, im Jahr 1974 an. Ich begann mit
dem Studium am selben Orte im Oktober 1975. So

entschuldige man den notgedrungen fehlenden vom
langem Atem der Geschichte geprägten Durchblick!
b) wenn die Würdigung in so illustrem Kreis, um-
rahmt von Doktoren, Professoren und kirchlichen

Amtsträgern, und zugleich unter so schwierigen, ja

widrigen äusseren Rahmenbedingungen erfolgt. Es

sind Rahmenbedingungen, die weniger von der Ge-
Seilschaft als von der Institution, für die wir uns alle

mühen und für die sich der zu Würdigende während

so langer Zeit einsetzte, auferlegt sind.

Das Unterfangen sei trotzdem gewagt. Es wird
sehr subjektiv ausfallen, erhebt aber nichtsdestotrotz
einen Anspruch auf Seriosität!

Die Institution der Schweizer Armee, die mir
persönlich mehr Kummer als Lebenslehre eingebrockt
hat, hat mich zumindest eines durchaus Sinnvolles

gelehrt: Dass es möglich sein muss, einen Menschen

mit seinen Qualitäten und Grenzen in drei Adjekti-
ven so zu beschreiben, dass sich ein abgerundetes Ge-

samtbild seiner Persönlichkeit und seiner Arbeit er-

gibt. An dieses Schema möchte ich mich hier halten,

wenn ich nun die Tätigkeit und die Persönlichkeit

von Rolf Weibel beschreibe:
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Die Adjektive lauten:

a) umfassend

b) souverän

c) liebenswürdig-höflich

a) umfassend
Rolf Weibel verfügte über das, was jemand in der

Position als Redaktor der Schweizerischen Kirchen-

zeitung einfach haben muss: ein umfassendes Wissen

in verschiedensten Bereichen (Kunst, Kultur, Ge-

schichte, Theologie, Politik) und dies in faszinierend-

schillernder Fülle, die gelegentlich auch aufblitzen
durfte. Der gute Theologie, die gute Theologin, ist

Universalgelehrte/r, ist Generalist, nicht Spezialist. Das

haben die grossen Gestalten der Kirchengeschichte

aufgezeigt, das hat auch unsere Generation noch an

vielen vorbildlich gebildeten «gewöhnlichen» Land-
und Stadtpfarrern erleben dürfen.

Und selten etwas tut mir so weh an der mo-
mentanen personellen Entwicklung in unserer
Schweizer Kirche wie der schleichende Verlust an

Uberblick, intellektueller Schärfe und - man gestatte
das böse Wort - Professionalität, den ich bei den

Hauptamtlichen feststelle. Arme Gemeinde, arme ge-
seilschaftliche Öffentlichkeit, wenn die Seelsorgen-

den nicht mehr imstande sind, Zusammenhänge
über die Tagesgeschäfte hinaus festzustellen und fest-

zuhalten.

Rolf Weibel konnte das und tat es auch. Er
konnte die Bedeutung von Artikeln für die Kirchen-

zeitung in einem grösseren Kontext erkennen und

ging deshalb äusserst seriös mit ihnen um. Auch
der/die Leserbriefschreiber/-schreiberin durfte sicher

sein, in seiner/ihrer Absicht und in der Reaktion, die

bewirkt werden würde, erkannt, ja ertappt zu werden.

Aus diesem Grund gelang es Rolf Weibel auch, so-

wohl in den kleinen Wirren, die die Deutschschwei-

zer Kirche gelegentlich erfassten, wie in der ärgsten,
der Churer Bistumskrise, über den (Schützen-)Gräben

zu stehen und vermitteln zu können. Dass viele es an
der von ihm immer geforderten Gesprächskultur
fehlen Hessen, hat ihn zu Recht geärgert.

b) souverän
Die Position als Redaktor der Kirchenzeitung ist eine

Einzelkämpfersituation. Gerade als Mitglied der Re-

daktionskommission muss ich anerkennen, dass der

Redaktor über grosse Strecken allein arbeiten und
alleine entscheiden muss. Rolf Weibel war zwar im

Verlag, in dem er arbeitete, immer auch in ein Team

von dort tätigen Menschen eingebunden. Um die gute
Zusammenarbeit bei der Texterfassung und graphi-
sehen Gestaltung war er froh, und diesen Menschen

gilt auch unser Dank. Doch in der Tätigkeit als

Redaktor stand er die allermeiste Zeit allein. Diese

Aufgabe hat er hervorragend, eben souverän gemei-

stert.

Er leistete die allerwichtigste Arbeit, die Ver-

netzungen der Schweizer Kirche zu erkennen, sich

selber darin einzubinden und mit allen wichtigen
möglichen Verfassern/Verfasserinnen Kontakt zu ha-

ben, in bemerkenswerter Weise. Von einem schwer-

wiegenden Lapsus in den fast 30 Jahren ist darum
nichts bekannt, und fast immer konnte er auch die

innerkirchliche Wirkung der einzelnen Artikel gut
abschätzen. Ebenfalls beachtlich, dass er anders als

manche, die lange in einer solchen Arbeit allein
stehen und kämpfen müssten, bis zum Schluss weder

resigniert hat noch zynisch geworden ist. Seiner Frau

Maria, die ihn sicher gut mitgetragen hat, darum hier
ein herzlicher Dank. Dass ihm ganz sehen, etwa bei

den Reaktionen auf den «berühmten» Weihnachts-
artikel von Frau Peikert-Flaspöhler, in Anbetracht der

Ignoranz, die er gelegentlich erfahren und aushalten

musste, ein leichter Ärger anzumerken war, machte

ihn dann gerade noch knapp zum nicht heiligmässi-

gen «normalen» Zeitgenossen.

c) liebenswürdig-höflich
Das zuletzt Gesagte leitet nahtlos zum dritten Adjek-
tiv über. Höflichkeit und Liebenswürdigkeit waren
für Rolf keine Maske, sie sind wohl ein Lebensprin-

zip. Tief in seiner Seele war und ist er ein Mensch,
der zutiefst anständig und menschenfreundlich zu-

gleich ist, und daraus lebt und arbeitet er. So ist es

kein Zufall, dass ihm, wenn Artikel oder Leserbriefe

nicht aufgenommen werden konnten, formaljuristi-
sehe Prinzipien durchaus lieb waren. Denn so muss-

te er sein Gegenüber nicht verletzen, sondern konn-
te im weiter offenen Dialog verbleiben.

Dementsprechend erlebte ich ihn dann auch

als verletzt und missverstanden, wenn ihm von ir-
gendeiner Seite ideologische Motive unterstellt wur-
den. Von denen blieb er nämlich wirklich frei und
konnte so wirklich Diener an der journalistischen
Wahrheit bleiben. So politisch Rolf war und ist, so

ungeeignet ist er für politische Ränkespiele. Welch

ein Segen, fänden sich mehr solcher Journalisten und

Journalistinnen sowie auch Politiker und Politikerin-

nen.

Förderer der Gesprächskultur
Vom seinem ersten bis zu seinem vorläufig letzten Ar-
tikel in der Schweizerischen Kirchenzeitung forderte

er eine Gesprächskultur, in der alle miteinander in
Kontakt bleiben können. Er forderte sie aber nicht

nur, sondern er förderte sie, indem er — entsprechend
der goldenen Regel und Immanuel Kant, dessen 200.

Todestag wir in diesem Jahr feiern — auch selber tat,

was er forderte, lebte, was ihm wichtig war. Dafür

gehört ihm mein und sicher unser aller herzlicher

Dank.

Heinz /Angehrn

Mitglied der SKZ-Redaktionskommission
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Papst Johannes Paul II. kommt am
5. und 6. Juni 2004 nach Bern
Die Nachricht ist von jetzt an bestätigt: Papst

Johannes Pau/ //. reist am 5. und 6. Juni 2004
an/äss/ich des /. Katholischen Jugendtreffens
nach Bern. Dazu werden mehrere Tausend Ju-

gend/iche aus der ganzen Schweiz erwartet. Am

Samstag gegen Abend findet in der ßernArena

eine Begegnung zwischen dem Papst und den

Jugendlichen statt, am Sonntagmorgen wird der

Papst eine öffentliche /Vlesse auf der Grossen

Allmend feiern. Die Schweizer Bischöfe laden

jede und jeden zur Teilnahme an dieser öffent-
liehen Messe ein.

Der Pressesaal vom Heiligen Stuhl hat am

Montag, 3. Mai 2004, um 11.00 Uhr, die offi-
zielle Bekanntmachung gegeben: Der Papst
besucht in einem Monat die Schweiz. Er wird
am Samstag, 5. Juni, mittags, auf dem Militär-
flughafen von Payerne landen, wo ihn eine

Delegation des Bundesrates empfängt. An-
schliessend begibt sich der Papst direkt nach

Bern, wo er bei den Ingenbohler-Schwestern
im Alters- und Pflegeheim Viktoriaheim
übernachten wird.
Der Papst begibt sich gegen Abend in die

BernArena, dem Eisstadion von Bern, wo er
mit den Teilnehmenden des I. Katholischen

Jugendtreffens zusammen kommen wird.
Tausende von Jugendlichen aus der ganzen
Schweiz mit verschiedenen kulturellen und

religiösen Horizonten werden ihn begrüssen
und seine Botschaft hören.
Am Sonntagmorgen, den 6. Juni 2004, folgt
für Johannes Paul II die zweite wichtige
Begegnung in Bern: eine feierliche Messe

um 10.00 Uhr auf der Grossen Allmend, zu
der Zehntausende von Personen - Erwach-

sene, jugendliche und Kinder - aus der

ganzen Schweiz und den Nachbarländern

erwartet werden. Gegen Ende des Nach-

mittags kehrt der Heilige Vater zurück nach

Payerne, um von dort aus nach Rom zurück
zu fliegen.
Das detaillierte Programm des Papstbesuchs
wird später bekannt gegeben.
Die Schweizer Bischofskonferenz ist dem

Papst äusserst dankbar, dass er die Einladung
für den 5. und 6. Juni in Bern angenommen
hat. Sie heisst ihn schon jetzt auf schweizeri-
schem Boden ganz herzlich willkommen. Im

Land, welches er praktisch auf den Tag genau
vor 20 Jahren bereits besucht hat. Die Bi-

schöfe laden die katholischen jugendlichen

und ihre Freunde ein, sich zahlreich am Wo-
chenende des 5. und 6. Juni nach Bern zu be-

geben. Sie laden auch alle Familien, Erwach-

sene und Kinder herzlich ein, zusammen mit
dem Papst am Sonntag die feierliche Messe

zu feiern. Die Organisatoren sind gerüstet,
um eine grösst mögliche Anzahl Personen zu
besten Bedingungen auf der Grossen Ali-
mend empfangen zu können.

Schweizergardisten herzlich eingeladen
Johannes Paul II hat sich entschieden, die

Reise als Gelegenheit zu nutzen, seine Ver-
bundenheit mit der Schweiz und den Jugend-
liehen zu unterstreichen. Nebst den mit der
Sicherheit beauftragten Offizieren begleiten
vier junge Schweizergardisten in aktivem
Dienst den Heiligen Vater. Die vier Jugend-
liehen vertreten die vier Sprachregionen:
Patrick Brazzola (Bellinzona, Tl), Anton
Kappler (Wattwil, SG), Reynald Héritier
(Lens, VS) und Corsin Kofier (Riom, GR).
Begleitet werden sie vom Kommandanten
der Schweizergarde, Elmar Mäder, sowie
vom Gardekaplan Alois Jehle.

Freiburg, 3. Mai 2004
Marc Ae/Ien

Informationsbeauftrager
der Schweizer Bischofskonferenz

BISTUM BASEL

Ernennung
Antonie Aeberso/d-Stöngl als Gemeindeleiterin
für die Pfarrei St. Mauritius Frutigen (BE) per
2. Mai 2004.

Im Herrn verschieden
Wèrwer //z<?«;«<?/, Gczwc/wr/c/e/t«',
VY/7<7«gg f4G'j, zw See&orgefer&zZMr/
ZewÄ&wrg-Seo»- U47<7«gg

Am 26. April 2004 starb Werner Hummel,
Gemeindeleiter. Er wurde am 12. September
1959 in St. Gallen geboren. 1989 schloss er
das Theologiestudium in Luzern mit Diplom
ab und besuchte den Pastoralkurs 1989/1990.

Von 1990-1993 war er Pastoralassistent in

der Pfarrei St. Anton Luzern. Von 1994-1998

war er Pastoralassistent in der Pfarrei Hünen-

berg (ZG). Als Gemeindeleiter ad interim
übernahm er von 1998-1999 Aufgaben in der
Pfarrei Koblenz und wirkte danach als Ge-

meindeleiter in dieser Pfarrei bis 2003. Am
30. November 2003 ernannte ihn Diözesan-
bischof Kurt Koch zum Gemeindeleiter der
Pfarrei St. Antonius von Padua Wildegg, wo
er bis zu seinem plötzlichen Tod gewirkt hat.
Er hinterlässt seine Ehefrau Adeline und sei-

nen Sohn Ysias. Er wurde am 4. Mai in Ro-
manshorn beerdigt.

Erste Beauftragungen
Mit der ersten Beauftragung bringen die

Theologiestudierenden ihre Bereitschaft

zum kirchlichen Dienst im Bistum Basel zum
Ausdruck.
Im Auftrag von Diözesanbischof Msgr. Dr.

Kurt Koch hat Weihbischof Msgr. Denis
Theurillat diese Bereitschaftserklärung am

Sonntag, 2. Mai 2004, in der Kapelle des

Priesterseminars St. Beat in Luzern, entge-
gengenommen und folgende Theologiestu-
dierende zum Lektoren- und Kommunion-
helferdienst beauftragt:
Winfried Maria Adam von Serrig (D) in

Oberägeri (ZG); Ed/th ßirbaumer von Ufhu-
sen (LU) in Freiburg; Ingrid ßruderhofer-

Gangolf von St.Vith (Belgien) in Meggen (LU);
Tatjana Diste/i von Ölten in Ölten (SO); Hans-
Ernst El/enberger von Landiswil (BE) in Solo-

thurn; Ursula Fischer von Augsburg (D) in Lu-

zern; Paul Hugentob/er von Uzwil (SG) in Lu-

zern; Kurt Scha/Ier von Wolhusen (LU) in Lu-

zern; Josef Schenker von Dulliken und Däni-
ken (SO) in Luzern.

Bischöfliche Kanzlei
Hans Stauffer, Sekretär

Die Feier der Firmung - Firmspender im
Bistum Basel
Die Feier der Firmung ist das sakramentale
Zeichen der vollen Aufnahme in die Ge-
meinschaft der Kirche. Als Vorsteher der
Ortskirche des Bistums ist der Bischof der
erstberufene Firmspender (II. Vatikanisches

Konzil, Lumen gentium Nr. 26). Neben den
Bischöfen können auch Priester, die in enger
Zusammenarbeit mit dem Bischof die Kirche
leiten oder eine andere Verantwortung in

der Kirche wahrnehmen, mit der Firmspen-
dung beauftragt werden. Dadurch soll zum
Ausdruck kommen, dass die Firmlinge in die

ganze, umfassende kirchliche Gemeinschaft

aufgenommen sowie mit ihren apostolischen
Ursprüngen und ihrer Sendung zum Zeugnis
für Christus eng verbunden werden.
Wenn anstelle des Bischofs ein von ihm be-

vollmächtigter Priester (vgl. CIC Can

882-884) firmt, soll «daran erinnert» wer-
den, «dass der Bischof der ursprüngliche
Spender der Firmung ist» [Die Feier der Fir-

mung, Vorbemerkungen Nr. 17],
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Als Firmspender ab 1. Januar 2005 können angefragt werden
[Bis Ende Jahr 2004 gilt die bisherige Liste der ernannten Firmspender - die Regionaldekane behalten bis Ende 2004 die Firmvollmacht.]

Nome des F/rmspenders Adresse Te/efon

Für das ganze Bistum

Diözesanbischof Mgr. Dr. Kurt Koch Baselstrasse 58,4501 Solothurn 032 625 58 46/25
Weihbischof Mgr. Martin Gächter Baselstrasse 58,4501 Solothurn 032 625 58 44/25
Weihbischof Mgr. Denis Theurillat Baselstrasse 58,4501 Solothurn 032 625 58 25
P. Dr. Roland-Bernhard Trauffer OP, Generalvikar Baselstrasse 58,4501 Solothurn 032 625 58 25

Dr. Peter Schmid, Domdekan, Offizial Baselstrasse 58,4501 Solothurn 032 625 58 25

Bischofsvikar Hans Zünd Baselstrasse 58, 4501 Solothurn 032 625 58 25

Bischofsvikar Kurt Grüter Baselstrasse 58,4501 Solothurn 032 625 58 22

Mgr. Dr. Anton Cadotsch, em. Dompropst Heidenhubelstrasse 1,4500 Solothurn 032 623 65 84

Mgr. Dr. Alfred Bölle, em. Offizial Rosenweg 35, 4500 Solothurn 032 621 10 06

Vorwiegend für die einzelnen Bistumsregionen

Bischofsvikar Dr. Erich Häring

Domherr Rudolf Rieder
Domherr Hans-Peter Schmidt
Domherr René Hügin, Pfarrer
Ehrendomherr Arnold Helbling
Ehrendomherr Hermann Schüepp
Domherr Rudolf Hofer

5er« - /»m - So/orAwrw

Bischofsvikar Arno Stadelmann, Dompropst

Délégué épiscopal Pierre Rebetez
Domherr Robert Geiser
Domherr Hans Baur, em. Pfarrer
Domherr Josef Brühwiler, Pfarrer
Chanoine/Domherr Jacques Oeuvray
Ehrendomherr Kuno Eggenschwiler

/.WZCT'H - - .ZÜg

Bischofsvikar Ruedi Heim

Domherr Markus Fischer, Pfarrer
Domherr Dr. Max Hofer
Domherr Beat Jung, Pfarrer/Chorherr
Domherr Albert Schneider, Dekan

Domherr Theo Scherrer, Pfarrer/Dekan
Domherr Jakob Zemp, Pfarrer
Ehrendomherr Johannes Amrein, Stiftspropst

Weitere Firmspender für das ganze Bistum

P. Martin Werlen, Abt
P. Kassian Lauterer, Abt
P. Dr. Benno Malfér, Abt

P. Dr. Berchtold Müller, Abt
P. Dr. Daniel Schönbächler, Abt
P. Marian Eleganti, Abt

Käsereistrasse 1, 8593 Kesswil 071 461 25 15

Klosterstrasse 12, 5430 Wettingen 056 426 08 71

Oberwiierstrasse 5, 8965 Berikon 056 633 88 64
Tramstrasse 55, 4132 Muttenz 061 461 33 80

Friedhofweg 1, 5417 Untersiggenthal 056 282 14 25

Breitenstrasse 11,5621 Zufikon 056 633 41 63

Thiersteinerallee 51,4000 Basel 061 331 80 88

Baselstrasse 58,4501 Solothurn 032 625 58 22

Rue de la Molière 26, 2800 Delémont 032 421 98 86

Pfr.-Schmidlin-Weg 5, 4562 Biberist 032 672 32 61

Waisenhausstrasse 2, 3600 Thun 033 221 41 14

Schulhausstrasse IIa, 4900 Langenthal 062 922 14 09
Rue des Lignières 15, 2926 Boncourt 032 475 56 26

Grimmengasse 16,4501 Solothurn 032 621 37 80

Holzhäusernstrasse 1,6313 Menzingen 041 755 1 1 83

Zentrumstrasse, 6331 Hünenberg 041 780 43 22

Abendweg 1, 6004 Luzern 041 419 48 28

St.-Leodegar-Strasse 6, 6006 Luzern 041 418 20 20

Promenadenstrasse 23, 8200 Schaffhausen 052 625 41 08

Freiestrasse 15a, 8570 Weinfelden 071 626 57 81

Rathausplatz 1, 6210 Sursee 041 921 01 81

St.-Leodegar-Strasse 17, 6005 Luzern 041 410 60 42

Kloster, 8840 Einsiedeln 055 418 61 11

Kloster, A-6900 Bregenz
Muri-Gries / oder Kollegium, 6060 Samen

Muri-Gries / Italien, Klosterzentrale
Muri-Gries / Italien, Direktwahl zum Abt
Kloster, 6390 Engelberg
Kloster, 7180 Disentis
Kloster, 8730 Uznach

0043 5574-31461-0
041 660 10 22

0039 0471 28 11 16

0039 0471 28 I I 18

041 639 61 61

081 929 69 00

055 285 81 11

Für Flörbehinderte

Dr. Rudolf Kuhn, Pfarrer

Solothurn, im Mai 2004 ß/schöfl/che Konz/e/

Häslirainweg, 4147 Aesch (BL) 061 751 35 00
Fax 061 751 35 02
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BÜCHER

BÜCHER
Fürbitten
Eduard Nagel, Das neue Fürbitt-
buch. Lesejahr C. Fürbitten für die
Sonn- und Feiertage. Herausgege-
ben vom Deutschen Liturgischen
Institut Trier, Verlag Herder, Frei-

bürg i.Br. 2003,167 Seiten.

Schon seit zwanzig Jahren liefert
Eduard Nagel an die Zeitschrift
«Gottesdienst» Vorschläge zu den

Fürbitten. Auch Fürbitten haben

ihre Kultur, die gepflegt sein will.
Gefahren für die Fürbitten sind

besonders das Moralisieren, was
dann leicht in pharisäische Uber-
heblichkeit ausartet. Der Autor
betont auch nachhaltig, dass man
auch «seine» Fürbitten den je-
weiligen Zeitumständen anpassen
soll; denn die Erfahrung hat uns

gelehrt, dass es gar nicht so leicht
ist, Hunderten von Menschen Sät-

ze vorzusprechen, die sie tatsäch-
lieh «bewegt». Begleitend zu den

Fürbitten für die Sonn- und Fest-

tage steht auch als Muster ein Ein-

führungstext. Er soll die Gemein-
de auf die jeweilige Messfeier und

ihre Thematik öffnen. Leo Ett//n

Hirtenbriefe
Karl Kardinal Lehmann, Frei vor
Gott. Glauben in öffentlicher Ver-

antwortung, Verlag Herder, Frei-

bürg i. Br. 2003, 224 Seiten.

Der Band bietet Hirtenbriefe des

Bischofs von Mainz, Karl Kardinal
Lehmann. Darin setzt der Präsi-

dent der Deutschen Bischofs-
konferenz deutliche Signale eines

Glaubens in öffentlicher Verant-

wortung, er äussert sich zu christ-
liehen Grundhaltungen, zu gesell-

schaftlichen Herausforderungen
des Christentums und zur Zu-
kunftsgestaltung der Kirchen. Die-
se Hirtenbriefe sind von ihrer
Thematik her brennend aktuell,
die Diktion ist auffallend einfach
und verständlich für jedermann.

Leo Ett/in

Kardinal Lercaro
Friedrich Oberkofler, Aus den

Wurzeln des Glaubens. Gott, sich

und die Welt finden. Kardinal Gia-

como Lercaro (1891-1976). Leben,

Werk, Bedeutung, Echter Verlag,

Würzburg 2003, 370 Seiten.

Kardinal Giacomo Lercaro von
Bologna hat sich auf dem Konzil
besonders für die Erneuerung der

Liturgie stark gemacht. Für die

Liturgiekonstitution hat er grosse
Verdienste. Die Sorge um die Li-

turgie begleitete ihn durch sein

ganzes Priesterwirken. Als Theolo-
giestudent in Genua wurde er auf
die liturgische Bewegung in Belgien
und Frankreich (Solesmes) auf-

merksam und begann in diesem
Sinne zu wirken, zuerst in der

Pfarrseelsorge in Genua, dann

als Erzbischof von Ravenna und
schliesslich als Kardinal-Erzbischof

von Bologna. Diese beiden Erz-

diözesen waren einst Bestand des

Kirchenstaates. Die Bevölkerung
war weitgehend von der Kirche
distanziert, dafür war ihre Arbei-
terschaft stark am Kommunismus

orientiert. Die umfangreiche Ar-
beit ist eine Dissertation der ka-

tholischen theologischen Fakultät
in München. Der Autor stammt
aus der Diözese Bozen-Brixen. Er

wirkt aber als Gemeindepfarrer in

München. Als Südtiroler kennt er
sich in den kirchlichen Verhältnis-

sen Italiens gut aus. Leo Ett/in

Autorin und Autoren
dieser Nummer
Heinz Angehrn

Kirchweg 3, 9030 Abtwii

Dr. P. Leo Ett//n OSB

Marktstrasse 4, 5630 Muri

Dr. A1or/e-Lou/se Gub/er

Aabachstrasse 34, 6300 Zug

P. Dr. Ro/and-ß. Trouffer OP
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Christliche Kunst
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für dieZukunft
Am Klosterplatz Bei der Hofkirche
in Einsiedeln in Luzern
Tel. 055 412 27 31 Tel. 041 410 3318

373



SKZ 19/2004

Die Pfarrei St. Jakob, Cham, sucht
auf Beginn des Schuljahres 2004/2005
eine/einen

Katechetin/
Katecheten 100%

Aufgaben:
- Religionsunterricht auf der Oberstufe
- Firmvorbereitung (2. OS)

- Koordinationsaufgaben OS und Bezugsperson
OS-Zentrum Röhrliberg

- Mitwirkung bei Schüler- und Jugendgottes-
diensten

- weitere Aufgaben nach Absprache

Wir bieten:
- Zusammenarbeit in einem grossen, motivierten

Team

- zeitgemässe Arbeitsbedingungen
- gute Infrastruktur
- Wohnen und Arbeiten in einer reizvollen Gegend

Wir erwarten:
- abgeschlossene Ausbildung als Katechet/-in

(KIL oder gleichwertig)
- Flexibilität bezüglich der konkreten Aufgaben
- Teamfähigkeit
- offene Glaubenshaltung und Verbundenheit mit

der Kirche
- Engagement und Freude am Umgang mit

Menschen

Weitere Auskünfte erhalten Sie bei:
Pfarradministrator Reto Kaufmann, Tel. 041 781 25 39.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an das Bischöfliche
Personalamt, Baselstrasse 58, Postfach, 4501 Solo-
thurn, Kopie an Reto Kaufmann, Kirchbühl 8, 6330
Cham.

B
LIENERT

KERZEN
EINSIEDELN
Tel. 055/41223 81

Fax 055/412 8814

i lienertBkerzen

Helfen Sie mit
...Frauenprojekte in Afrika, Asien
und Lateinamerika zu unterstützen.
Postkonto 60-21609-0

SKF
Schweizerischer Katholischer Frauenbund

Burgerstrasse 17, 6000 Luzern 7
Tel 041-226 02 25, www.frauenbund.ch

PARAMENTE
MESSGEWÄNDER • STOLEN • MINISTRANTEN-
HABITS • KOMMUNIONKLEIDER

heimjprtner Zürcherstrasse 37
95Ö1WN (SG)
Tel. f®1 £|| 37 11

Fax 071 911 56 48
info@heimgartner.comfahnen 30 www.heimgartrier.com

Walter

k'lct
Vitn selhxt

PAliLLWBMAG

SiIja Walter
Das Herz betet

von selbst

Glaubenserfahrung
Vorwort von
Ulrike Wolitz

Im Briefwechsel mit Pfarrer Peter

von Feiten zeigt Silja Walter wie

in ihrem langen Ordensleben das

Kloster der Ort geworden ist, an

dem sie Gott und sich selbst ge-

funden hat,

78 Seiten, broschiert,
Ft; l8.-/ I2-
ISBN 3-7228-0629-1

Erhältlich im Buchhande
jus

vertag

Katholische Kirchgemeinde Ernetschwil

Ernetschwil ist eine kleine Landgemeinde am Fusse
des Ricken. Zur Ergänzung unseres Religions- und
Bibellehrerteams suchen wir auf das Schuljahr 2004/
2005

Katechetinnen/Katecheten
für ca. 2 Unterrichtsstunden pro Woche.

Ihr Aufgabenbereich umfasst:
- Religionsunterricht an der Primarschule
- Vorbereitung der Erstkommunikanten
- Firmvorbereitung im Rahmen des Projektes

«Firmung ab 18»

Wir bieten:
- interessante Tätigkeit in einem kreativen Team

- zeitgemässe Anstellungsbedingungen gemäss den
Richtlinien des Katholischen Konfessionsteils

Wir erwarten:
- theologisch-katechetische Ausbildung
- Erfahrung in der Katechese

Auskünfte erteilt Ihnen gerne Frau Christine Thal-
mann, Telefon 055 280 16 38.

Ihre vollständige Bewerbung senden Sie bitte an
Andy Raymann, Präsident Kirchenverwaltungsrat,
Linthblick 7, 8725 Ernetschwil.
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Versilb^pL,Vergolden
Restaurieren

Ihre wertvollen und antiken Messkelche, Vor-

tragskreuze, Tabernakel, Ewiglichtampeln
und Altarleuchter restaurieren wir stilgerecht
und mit grossem fachmännischem Können.

SILBAG AG
Grossmatte-Ost 24 • 6014 Littau
Tel 041 259 43 43 • Fax 041 259 43 44
e-mail info@silbag.ch www.silbag.ch
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Im breiten Mikrofon-Programm
von seisakustik findet sich für jede Anwendung

das Richtige.
Gerne beraten wir Sie kostenlos, kompetent und unverbindlich in
allen Fragen zur Kirchenbeschallung.
Bestellen Sie unseren Gratis-Hauptkatalog!

~r; c g|!|m e s
*" k Genera/vertr/ef) für d/'e Sc/we/z;

mus/Creaf/V Pro Aucf/'o /IG
röd/sfrasse 54, 5870 Morgen

ivmv.mi/s/'creaf/V.cfi Te/efon: 07 725 24 77 Fax: 07 726 06 38

Römisch-katholische Landeskirche
des Kantons Basel-Landschaft

Im Auftrag der neu geschaffenen Regional-
leitung der Bistumsregion Aargau/Basel-Land-
schaft/Basel-Stadt suchen wir per 1. Juli 2004
oder nach Vereinbarung eine/einen

Sekretärin/Sekretär (50-80%)

In dieser neu geschaffenen, vielseitigen Stelle
unterstützen Sie das aus drei Personen beste-
hende Regionalleitungsteam in den Arbeitsbe-
reichen: Sekretariat und allgemeine Administra-
tion, Terminplanung, Aufnahme von Sitzungs-
Protokollen, Archiv, Kommunikation.

Wir erwarten eine abgeschlossene kaufmänni-
sehe Ausbildung, die Fähigkeit zur selbständigen
Erstellung von Protokollen und Korresponden-
zen und fundierte PC-Kenntnisse (MS-Office).
Teamfähigkeit, Diskretion und Einsatzfreude sind
neben einer zuverlässigen und selbständigen Ar-
beitsweise weitere Anforderungen. Dem Regio-
nalleitungsteam ist eine positive Einstellung zur
römisch-katholischen Kirche ein wichtiges Anlie-
gen. Kenntnisse der französischen und italieni-
sehen Sprache sind von Vorteil.

Für diese anspruchsvolle und abwechslungsrei-
che Tätigkeit bieten wir attraktive Anstellungs-
bedingungen gemäss den Richtlinien der Rö-
misch-katholischen Landeskirche des Kantons
Basel-Landschaft und einen angenehmen Ar-
beitsplatz im Zentrum von Liestal.

Wir bitten Sie um Zustellung Ihrer schriftlichen
Bewerbung an die Römisch-katholische Lan-
deskirche des Kantons Basel-Landschaft,
Postfach 150, 4410 Liestal.

Für telefonische Auskünfte stehen Ihnen die zu-
ständige Regionalleitung, Bischofsvikar Dr. Erich
Häring, Kesswil, Telefon 071 461 25 15, und
Sybille Flardegger, Pastoralamt Solothurn, Tele-
fon 032 625 58 47, gerne zur Verfügung.

Römisch-katholische Kirchgemeinde Allschwil

CDie
Allschwiler Pfarreien St. Peter und

Paul sowie St.Theresia bilden zusam-
men mit der Pfarrei Schönenbuch ei-
nen aktiven Seelsorgeverband in der
Region Basel.

Wir suchen auf September 2004 oder nach Vereinba-
rung für die Pfarrei St. Peter und Paul und zur Mit-
arbeit im Verband

eine Theologin/
einen Theologen (100%)

Als Bezugsperson tragen Sie die Hauptverantwor-
tung für die Seelsorge in St. Peter und Paul. Gemein-
sam mit den sechs Kollegen/Kolleginnen im Seel-
sorgeteam erarbeiten Sie Ihre Tätigkeitsschwerpunk-
te. Dabei ist Raum für Ihre Stärken und Interessen.
Vielleicht haben Sie Interesse an einer Mitverant-
wortung in der Leitung unseres Seelsorgeverbands?
Gewiss aber bringen Sie sich mit Kraft und Fantasie
in die Weiterentwicklung des Verbands ein.

Auf Herbst 2005 oder nach Vereinbarung suchen wir
zudem

einen priesterlichen
Mitarbeiter (50-100%)

Als Priester - eingebunden ins Seelsorgeteam - set-
zen Sie Ihren Schwerpunkt im liturgischen Dienst so-
wie in weiteren Bereichen der Seelsorge in Allschwil
und Schönenbuch. Wo liegen hier Ihre Stärken und
Interessen?

Unter www.sevas.ch können Sie sich über uns infor-
mieren.

Für Rückfragen stehen wir Ihnen gerne zur Verfü-
gung und freuen uns über Ihr Interesse:
- Peter Gissler, Leitung Seelsorgeteam

Telefon 061 481 71 00

- Rolf Bamert, Kirchenrat (Ressort Personal)
Telefon 061 482 17 77

Bewerbungen bitte an das Personalamt des Bistums
Basel, Postfach 216, 4501 Solothurn.
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>
N
> Neue

Supervisions-
gruppe
Supervisionsgruppe
für Gemeinde- und
Heimseelsorger/-seel-
sorgerinnen, konfes-
sionell gemischt,
Dienstag 14-17 Uhr,
Abstand 5-6 Wochen,
Bern, Daten 2004:
17.8., 7.9., 19.10.,
30.11.

Auskunft und Anmeldung
bei Jürg Zürcher, Pfarrer
UPD, Supervisor CPT, Lehr-
Supervisor DGfP, Luternau-
weg 1, 3006 Bern, Telefon
und Fax 031 352 65 23,
E-Mail j.zuercher@freesurf.ch

1
Kunst- und Kirchenführer Kunstkarten
Unsere Gotteshäuser sind Kunstwerke von großer architektonischer und
religiöser Bedeutung. Damit Besucher sich über Vergangenheit und
Gegenwart unserer Kirchen informieren können, bieten wir unsere informa-
tiven Kirchenführer an. Exzellente Farbbilder begleiten den erklärenden
Text. Fordern Sie unsere Muster an.

Kunstverlag Peda - D-94034 Passau Tel.: +49 (851) 951686-0
INFO@ KUNSTVERLAG-PEDA. DE • WWW. KIRCHENFUEHRER .DE

Pfarrei Schötz - Ohmstal
Pfarre/', d/'e /ebf - für D/'cb - durch D/'ch.

Möchten Sie unser neuer/unsere neue

Pastoralassistent/
Pastoralassistentin

werden, in freudigem Team in einer lebendigen, mittel-
grossen Landpfarrei im Kanton Luzern (www.pfarrei-
schoetz.ch)?

Aufgabenbereich (mit eigenen Verantwortlichkeiten,
im Einzelnen zu vereinbaren):
- Gottesdienste mit Predigt
- Religionsunterricht in der Oberstufe und Primarstufe

5./6. Klasse

- Koordination mit Schule
- Schülergottesdienste
- Spitalbesuche
- Ministranten-Betreuung
- Mitwirkung in Jugendarbeit, Projektarbeiten

Wir sind im Seelsorgeverband mit Egolzwil-Wauwil. Im

personellen Bereich haben wir einen gegenseitigen Aus-
tausch.

Eintrittstermin: 1. August 2004 oder nach Vereinbarung.

Weitere Auskünfte gibt Ihnen gerne unser Vikar Alexan-
der Pasalidi (Telefon 041 980 13 25) oder der Koordinator
Anton Steinmann (Telefon 041 980 13 46).

Bewerberinnen oder Bewerber mit Erfahrung richten ihre
Bewerbung an den Kirchenratspräsidenten Pius Engel,
Flubacherstr. 7, 6247 Schötz, E-Mail: engelpius@bluewin.ch

Katholische Kirchgemeinde Pfeffikon LU

Wir suchen für unsere Pfarrei St. Mauritius Pfeffikon
(LU) per 1. Februar 2005 oder nach Vereinbarung

Pfarrer oder
Gemeindeleiter/-in
100%

Die luzernische Pfarrei Pfeffikon liegt im Oberwynen-
tal und bildet zusammen mit den aargauischen
Pfarreien Menziken und Unterkulm einen grossen
Seelsorgeraum.

Ihre Aufgabe:
- Verantwortung für die Pfarrei Pfeffikon (450 Katho-

liken), Pfarreiarbeit in sämtlichen Bereichen, Be-
gleitung verschiedener Gruppierungen, Religions-
Unterricht auf der Primarstufe (60%)

- Seelsorge am Spital Menziken und an der Klinik
für Suchtkranke Gontenschwil

- Mitarbeit in der Pfarrei Menziken (bes. Liturgie)

Sie finden bei uns:
- eine aktive und lebendige Pfarrei
- viele engagierte freiwillige Mitarbeitende
- eine schöne Kirche und ein geräumiges Pfarrhaus
- die Möglichkeit, Pfarreiarbeit mit einem grösseren

Schwerpunkt in Einzelseelsorge zu verbinden

Wir freuen uns auf eine Persönlichkeit, die mit uns
ein Stück Glaubensweg geht, einen guten Draht hat
zu Kindern und Jugendlichen wie auch zu älteren
Menschen und Wert auf eine gute Zusammenarbeit
mit der örtlichen Schule legt.

Nähere Auskünfte erhalten Sie bei:
- Martin Theiler, Kirchenratspräsident, Pfeffikon

Telefon 062 771 03 52

- Roland Häfliger, Pfarrer, Menziken
Telefon 062 765 48 00

Ihre Bewerbung richten Sie an das Personalamt des
Bistums Basel, Baselstrasse 58, 4501 Solothurn.
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